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Königsproklamation in Rumänien 


Rückkehr des Prinzen Carol — Von der Reg 
zum König durch die Nationalverſammlung — 


Die Rückkehr 


Bukareſt. Der frühere Kronprinz Carol von Numä⸗ 
nien iſt am Freitag abend um 20 Uhr im Flugzeug in 
Klauſenburg (Siebenbürgen) angekommen und hat ſich von 
dort mit der Eiſenbahn weiter nach Bukareſt begeben. Augen: 
zeugen teilen mit, daß er Generalsuniform trug. Seine An⸗ 
kunft war offenſichtlich bereits vorgeſehen und es war a [les 
dafür vorbereitet, 


Die Bukaraſter Beratungen haben ſich bereits am Sonnabend 
mit der Frage der Verfaſſungsänderung beſchäftigt, 
durch die dem Prinzen eine Anteilnahme an der Regierung ein⸗ 
geräumt wird. Wie bekannt, beabſichtigt Prinz Nikolaus, 
der jüngere Bruder des Kronprinzen Carol, in den nächſten 
Tagen eine längere Auslandsreiſe anzutreten, wäh⸗ 
rend ſich die Königin Mutter bei den Oberommergauern Feſt⸗ 
ſpielen aufhält. 


Unſer Bild zeigt von links: Prinz Nikolaus, der Bruder Carols, der junge König Michael, König Carol. 


Carol, König von Rumänien 


Bukareſt. Wie amtlich mitgeteilt wird, hat die Na⸗ 
tionalverſammlung am Sonntag den Prinzen Carol zum 
„König von Rumänien“ ausgerufen. 


Bulareſt. Die Nationalverſammlung hat den Geſetzentwurf, 
durch den das am 4. Januar 1926 beſchloſſene Geſetz über die 
Thronfolgefrage als aufgehoben erklärt wird, mit 
485 gegen eine Stimme zugeſtimmt Die Vertreter der ein⸗ 
zelnen Parteien, darunter auch Dr. Hans Otto Roth von der 
deutſchen Partei, gaben dementſprechende Erblärungen ab. 
Der Präſidert der Nationalverſammlung erklärte hierauf unter 
dem Jubel der Anweſenden Prinz Carol zum König von 
Rumänien erhoben. Vorher war ein anderer Geſetzent⸗ 
wurf eingereicht worden, durch den Michael zum Groß⸗Woje⸗ 
woden von Syulafehervare ernannt wird. Profeſſor Jorga 
proteſtierte gegen den Titel, der zu operettenhaft ſei und 
ſchlug den Namen „Herrſcher“ vor. Die Nationalverſammlung 
nahm den Entwurf jedoch in ſeiner urſprünglichen Faſſung an, 
mit der Begründung, daß er jederzeit wieder abgeändert wer⸗ 
den könne. 

Nach dem Schluß der Sitzung begab ſich Mironescu ins 
Schloß und teilte Carol das Ergebnis mit. In Begleitung 
ſeines Bruders Nicolaus begab ſich Carol darauf im Gala⸗ 
wagen von Kavallerie begleitet, unter dem Jubel der Menge, 


zur Nationalverſammlung. Dort leiſtete er den Eid, 
küßte das ihm von einem Geiſtlichen gereichte Kruzifix und 
hielt dann ſeine Antrittsrede. Der Präſident der Nationalver⸗ 
ſammlung antwortete mit einem Treug elöbnis im Na⸗ 
men der Nation. h 

Zur Proklamierung Carols zum König von Rumämien 


wird von Berliner Blättern ergänzend aus Bukareſt gemeldet, 


daß die Nationalverſammlung mit 485 gegen eine Stimme in 
Abweſenheit der Liberalen den Beſchluß faßte, den 
Thronverzicht Carols vom 4. Januar 1926 für nichtig zu er⸗ 
klären und Carol zum König von Rumänien zu proklamieren. 

Nach dem „Cuvendul“ hatte König Carol am Sonntag 
abend eine Zuſammenkunft mit ſeiner früheren Gattin, Prin⸗ 
zeſſin Helene. Das Ergebnis dieſer Zuſammenkunft ſoll ſein, 
daß vorläufig keiner von den beiden die Ungül⸗ 
tigfeitserflärung der Eheſcheidung beantragen 
wird. Die Erziehung des Thronfolgers Michael ſoll vorläufig in 
den Händen der Prinzeſſin bleiben. 


Neues Kabinett Maniu in Rumänien? 

Bukareſt. Nach Mironescus Rücktritt berief der Kö⸗ 
nig zuerſt Profeſſor Jorga, dann die übrigen Parteiführer zu 
ſich. Jorga empfahl dem König, ein Kabinett unter Führung des 
Generals Preſan. Man hält es für waheſcheinlich, daß Ma⸗ 
nin die Kabinettsbildung übertragen wird. 


Necht und Freiheit des Volkes 


Ein Kongreß ber Appofition des Warſchauer Gejms zur Rettung der demokratie 


Warſchau. Wie wir bereits früher berichtet haben, beab⸗ 
ſichtigt die Opposition des Warſchauer Sejms für Sonntag, den 
29. Juni nach Kralau einen Kongreß einzuberufen, der ſich über 
Mittel und Wege beſchäftigen ſoll, um das heutige Syſtem 
Pilſudski in Polen zu liguidieren. Der ſozialiſtiſche „Ro⸗ 
botnit“ bringt in ſeiner Pfingſtnummer nunmehr den Aufruf, daß 
der Kongreß beſtimmt am 29. Juni in Krakau tagen werde und 
teilt mit, daß ji an dieſer Tagung außer der P. P. S., die 
„Wyzwoleniegruppe“, die Vauernpartei, die Volls⸗ 
gruppe „Via ſt“ (Witospartei), die Chriſtlichen De mo⸗ 
krateen und die Nationale Arbeiterpartei beteligen 
werden. 3 a 

Ueber die Tagesordnung ſelbſt werden noch nähere Mittei⸗ 
lungen erfolgen. Die Nationaldemokraten nehmen an dem Kon⸗ 
Gere nicht teil, doch iſt zu erwarten, daß jie den Beſchlüſſen, jo: 


weit es ſich um den Kampf gegen das heutige politiſche Syſtem 


in Polen handelt, beitreten werden. 


Die Hauptſorderungen des Kongreſſes werden, wie der „Ro⸗ 
botnit“ mitteilt, ſein, die Wiederherſtellung geſetzlicher 
Zuſtände in Polen, Achtung der Verſaſſung und bedin⸗ 
gungsloſe Rückkehr zur Demokratie, ſoſortige Liqui⸗ 
dierung des ſeit Mai herrſchenden Syſtems in Polen. 

Da der Kongreß als eine Demon ſtration gegen die Re: 
gierung gedacht iſt, die mit dem Sejm nicht zuſammenarbeiten 
will, ſo darf man dieſe Tagung als einen Sejmerſatz betrach⸗ 
ten. Aus Regierungskreiſen liegt bis heut noch keine Erklärung 
vor, wie ſie dieſen Kongreß aufnehmen werden, da er doch eine 
erneute Kampfanſage der Oppoſition an die Regierung 
bedeutet und ſchließlich den Sturz Pilſudskis zum Ziele 


hat. 
Lenins Witwe unnachgiebig 
Kown o. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind die Be⸗ 
mühungen zur Herbeiführung eines Ausgleichs zwiſchen 
Stalin und der Witwe Lenins mißlungen. Die Witwe 
Lenins hat es abgelehnt, den Standpunkt Stalins auf dem Par⸗ 


teikongreß zu unterſtützen. 


Mutter Maria, das 
und ſich durch die Rückkehr des Prinzen einen geeigneten 


Bratianu, ſchaffen wollte. 


wenn die Liebestollheit ſeines Vaters 


ierung Maniu vorbereitet — Abdankung Manius — Ausrufung 
Regierungskriſe in Bukareſt f 


Ein Liebesnarr am Königsthron 


Rückkehr des Prinzen Karol nach Rumänien, 

Der Pfingſtgeiſt ſcheint es mit dem rumäniſchen Volk be⸗ 
ſonders gut gemeint zu haben, indem er ihnen den verjagten 
Prinzen Carol wieder ins Land brochte. Ein Narr, der aus 
Liebe zu einer — wer weiß — welcher Frau auf die Thron⸗ 
folge 1926 verzichten mußte, glaubt, durch ſeine Rückkehr ein 
Volk aus wirtſchaftlichen Depreſſionen u. dauernder Finanz⸗ 
kriſe, und nicht zuletzt aus innerpolitiſchem Chaos, retten zu 
können. Die Hintermänner dieſes kalten Staatsſtreichs 


werden ſich bald davon überzeugen müſſen, daß ſie auf eine 


falſche Karte geſetzt haben, denn wohl erhalten ſie ihren 
alten „beliebten,, Prinzen als König wieder, 
politiſche Chaos ſamt der Wirtſchafts⸗ 
auch die Anweſenheit diefes berühmten Schürzenjägers ni 
ändern können und das nächſte wird ſein, 
Militärs, welches am ſtärkſten ſeine Rückkehr betrieben hat. 
Denn ſo ganz unvorbereitet kam die Rückkehr nicht, wenn 
man auch die Ankunft mit dem Flugzeug nach verſchiedenen 
Zwiſchenlandungen mit einem abenteuerlichen Gepräge um⸗ 
geben will. Sie lag im Sinne der Regierung Maniu, die 
ſtändig mit dem Regentſchaftsrat, in welchem die Königin⸗ 
große Wort führt, in Zwiitigleiten lebt 


Boden gegen die Liberalen, die Regierungsoppoſition um 
Was im erſten Augenblick zu ers 
warten war, iſt eingetroffen, die Regierung war ſich nicht 
einig, was ſie mit dem Prinzen zunächſt beginnen ſoll und 
dankte ab, während der Außenminiſter Manius, Mironescu, 
ein Konzentrationskabinett bilden ſoll, welches alle Parteien 
der rumäniſchen Kammer umfaſſen ſoll. 85 

Wieweit dieſes Werk gelingen wird, bleibt abzuwarten. 
Feſt ſteht, daß die Jungliberalen die Rückkehr Carols be⸗ 
grüßen und nur Bratianu gegen eine Aenderung des Ver⸗ 
zichtsgeſetzes von 1926 iſt und ſollte er auf ſeinem Stand⸗ 
punkt verharren, ſo käme es zu einem Bruch in der liberalen 
Partei, die an ſich zu den erzreaktionärſten Gebilden Ru⸗ 
mäniens gehört und nur deshalb Carols Abdankung er: 
zwang, weil er gegen ihre Mißwirtſchaft bei Militär und 
Korruption des öffentlichen Lebens ankämpfte, aber wenn 
ſie mit in die Konzentrationsregierung einbezogen werden 
ſollte, ſo wird ſie ſich auch mit Carol als König abfinden. 
Denn die Rückkehr Carols iſt ihr eigentliches Werk, indem 
fie die Regierung Maniu hart verfolgte und ihr das Leben 
bitter machte, weil eben alle Hoffnungen, die ſeinerzeit auf 
Maniu geſetzt wurden, getäuſcht haben. And auch Maniu, 
der ſich als Demokrat aufſpielt, hat es nicht cerſtanden, den 
militäriſchen Einfluß im Lande zu brochen und er hat ſich 
auch nur de ſokto mit dem Regentſchaftsrat abgefunden, 
aber in jener ganzen Pol.: war er der Rüdishr Carols 
nicht abgeneigt und die Begrüßung. die aach durch Maniu 
Carol zateit wird. beweiſt daß mon ihn im vande 2˙5 Ent⸗ 
ſpannung rin end brauchte. Der Meg zum Königs.bron 
wird ſehr eirfach ſein, denn zwiſchen den Familiengliedern 
iſt bereits eine Ausſöhnung erfolgt und ſchließlich wird der 
Sohn dem Vater weichen miſſen, denn der eigentliche König, 
Michai, iſt erſt ganze 8 Jahre alt. 

Ueberraſchen muß es auch, daß juſt um die Zeit, als die 
Kön din⸗Mutter ſich zu den Obergammergzuern Feſtſpielen 
begab, der Prinz in Paris das Flugzeug beſtieg. Auch 
zwiſchen der Königin Maria iſt bereits eine Ausſöhnung er⸗ 
folgt, wie es auch heißt, daß ſich Carol mit ſeiner Helene vor 
einiger Zeit in Wien traf und auch ausgeſöhnt habe, ſo daß 
er nur noch ſeine Maitreſſe, Frau Lupescu, im Stich zu 
laſſen braucht oder durch beſondere Verſorgung ſchon erfüllt 
hat. Er kann alſo in den Schoß ſeiner Familie zu ſeiner ver⸗ 
laſſenen Helene zurückkehren, den ſeiner wartet der Königs⸗ 
thron und ſein Söhnlein Michaj kommt auch noch zurecht, 
in demſelben Maße 
ſich auswirkt, als es bis dato der Fall war. Schließlich wird 
der Fall der Frau Lupescu nicht der letzte ſein und wenn die 
Helene ihren Mann und König wieder hat, ſo wird ſie 
ſchließlich des Sieges über die Liebesrivalin froh ſein, denn 
Königinnen pflegen Liebesangelegenheiten ihrer Männer 
mit der Nächſtenkiebe Chriſtis gern verdecken zu wollen, und 
da es ſich bei Königen nur um Gottes Stellvertreter auf 
Erden handelt, ſo wird ihm auch das Volk ſeine Rückkehr 
und Sünden zu danken wiſſen. 


Einſtweilen wird berichtet, daß Bukareſt flaggt und das 


Volk jubelt, und in Tränen gerührt liegen ſich die Familien⸗ 
glieder in Liebe vereint in den Armen, unter dem notwendi⸗ 
gen Militärſchutz, der der beſte göttliche Schutz in dieſem 
Falle zu ſein ſcheint. Denn Offiziere haben ſeine Rückkehr 
bewogen, ſie haben die notwendigen Flugzeuge in Bereit⸗ 


das ſtaats⸗ 
und Finanzfrije, wird 


die Allmacht des 


[det gehalten und natürlich auch die nötige Mneralsuni⸗ 
orm, als er in Klauſenburg genotlandet iſt. Man hat auch 
ſofort die Militärparade bereit gehalten und die Regierung 
war am Flugplatz in Bukareſt auch dabei, alles öttliche 
Fügung, ſo mutz man es wenigſtens dem Pfingſtgeiſt nach 
annehmen. Das Trauerſpiel folgt erſt nach der Thronbe⸗ 
ſteigung und, wie in all den Fällen, wird das Volk die 
Zeche zu zahlen haben. 

Um der Wahrheit die Ehre zu 
daß in den Bauernkreiſen und bei den Militärs ſich der 
Prinz einiger Beliebtheit erfreut. Aber gute Seiten ſeines 
Seins hat er ihnen bisher nicht geneigt, im Gegenteil, er 
war jtets in Liebesaffären verſtrickt. chon vor ſeiner offi⸗ 
ziellen Verheiratung hatte er einen Skandal mit einer 
Majorstochter, Fräulein Lombrino in Odeſſa, dann ließ er 
ich in eine ſogenannte mor anatiſche Ehe verſtricken, und 
chließlich verließ er ſeine Frau Helene, eine Prinzeſſin 
„königlichen Geb üts”, um der Maitreſſe Lupescu zu folgen, 
mit der er bis zuletzt in Paris lebte und ſie jetzt zugunſten 
des Thrones einfach nach der Schweiz abſchob. Als er die 
Prinzeſſin verließ, war die Sache ſeinem königlichen Vater 
zu toll, und damals erzwangen die Liberalen, unter Führ⸗ 
ung des verſtorbenen Bratianus, ſeinen Thronverzicht und 
Verweiſung des Landes, was im Januar 1926 durch einen 
Geſetzesakt erfolgte. Nach dem Tode König Ferdinands 
wurde ſeine Rückkehr bereits betrieben, die Sache endete mit 
einem Regentſchaftsrat, in welchem die Königin⸗Mutter 
Maria das Hauptwort führte, und auch mit ihrem Einver⸗ 
ſtändnis dürfte die Rückkehr Carols erfolgt ſein, wenn man 
auch angibt, daß ſie erſt am Wiener Bahnhof auf ihrer 
Reiſe von ſeiner Einkehr in Bukareſt erfahren haben will. 
Aber ſchließlich iſt es gleichgültig, wie die Rückkehr betrieben 
wurde, viel wichtiger iſt es, jeſtzuſtellen, daß es nur ein 
politiſcher Notbehelf des Regentſchaftsrates und der Re: 

gierung Maniu war, die nun inzwiſchen ſelbſt das Zeitliche 
geſegnet hat. Kommt ein Konzentrationsminiſterium, wie 
zu erwarten iſt, dann wird die Ausrufung als König er⸗ 
folgt ſein und die innerpolitiſchen Kämpfe nehmen ihren 
rg Anfang. 
„Rumänien war nie ein demokratiſcher Staat, und der 
verſtorbene König, eine Hohenzollerndynaſtie, die im Lande 
nichts zu ſagen hatte, war ja nichts anderes, als eine Spiel⸗ 
figur in den Händen früherer Kabinette, die wiederum nur 
das Spielzeug der Militärkliquen waren. Maniu, deſſen 
Regierung man begrüßt hat, weil er in der Oppoſition 
gegen die korrupten Liberalen den Demokraten mimte, ge⸗ 
lang es nicht, die auf ihn eſetzten Hoffnungen zu erfüllen 
und vor allem, die Militärklique zu beſeitigen. Sie hatte 
Einfluß auf die Königin Mutter und den Regentſchaftsrat 
und daraus reſultierten die ſtändigen Konflikte um die 
Verwaltungsreform, gegen die ſich insbeſondere die Libera⸗ 
len wandten. Es ſteht ſchon heute ziemlich ſicher, daß die Li- 
beralen in einem Konzentrationskabinett keine Puppen ab⸗ 
gehen werden, und wenn ſie ſich erſt einmal mit Carol aus⸗ 
kan! haben, dann dürfte es auch mit Manius demokrati⸗ 
chem Kurs zu Ende ſein. 
ee ek e weiß man nicht, wie dieſer „Thronwechſel“ 
aaußenpolitiſch aufgenommen wird. Als Carol ſein Spiel 
ann und ſeinerzeit in England weilte, 


um den Thron be 
hat man ihn freundlichſt hinausgebeten und man kennt auch 
ſeine Sympathien mit dem Fiſchismus. Ein Köni auf dem 
Throne in Bukareſt wird ſicher ein Anreiz zur 2 iederge⸗ 
burt der Habsburger in 1 jein und nun auch gewiſſe 
Zelfnuingen bei Sen 5 9 an Bien 88 
Nu; ein kleiner Feu nke und die gskronen beginnen 
wie Ji al d f 18 eßen. luch in Toorn wird 
man wieder geweckter und vielleicht oird auch 1 Deutſch⸗ 
land bald die We Riate ande bewegler, denn 
ſiehe, ſie alle warten auf den König! Aal 
Es iſt in dieſem Zuſammenhang nicht 
daran zu erinnern, daß man bereits ſo was wie Königs⸗ 
gerüchte in Wien⸗Budapeſt zu vernehmen meint, wo Pläne 
Leiner Wiedervereinigung zwiſchen Oeſterreich und Ungarn 
Er gelömiebet werden, um einen ſchärferen antimarxiſtiſchen 
Aukrs zu erzeugen und darum der Heimwehrſpuk in Deiter: 
reich und ſeine monarchiſtiſchen Hintermänner 
und Grafä. Die tagt werden ſich gewi 
85 ihrer Stütze, beziehungsweiſe für ihren König, ein neuer 
Helfer entſtanden iſt. Und werden 9 die Wettiner, die 
Wittelsbacher und Koburger auch nicht bald rühren? Einer 
der Sprößlinge der Hohenzollern hat ja ſeinen Anſchluß an 
die Hitlerſchen Nationalſozialiſten bereits gefunden, ſollte 
dies nicht nur ein Vorzeichen ſein, um auch die Königsfrage 
durch die Hitlerianer zu löſen. Liebesnarren auf Königs⸗ 
thronen ſind gefährliche Experimente für den Beſtand der 
Demokratie in Europa! u 


Der Salzburger Feſtzug 
Salzburg. Den Höhepunkt der Salzburger Jubiläumsta⸗ 
gung des Vereins für das Deutſchtum im Auslande, bildete 
der gewaltige Feſtz ug, der ſich am Sonntag nachmittag 
darch die reich geſchmückten und von Zehntauſenden von Zu⸗ 
ſchauern beſetzten Straßen bewegte. Der Vorbeimarſch, der 
rund 18 000 Teilnehmer mit gut 2000 Fahnen, Standarten und 
1 Wimpeln, nahm zwei Stunden in Anſpruch. Zwei Stunden 
lang brauſten die Heilrufe. Darüber läuteten die Glocken der 
vieltürmigen Stadt und von der Hohen Salzburg dröhnten die 
Böllerſchüſſe, während Flieger mit langen Wimpeln ihre Kunſt⸗ 
flüge zeigten. An der Spitze des Zuges zum Geleit des Vor⸗ 
ſtandes und der Jubilare, unter denen ſich auch Reichskanzler 
a. D., Marx, befand, marſchierten die öſterreichiſchen Studenten⸗ 
vereine. Beſonders ſchwoll der Jubel an, als die große Dan⸗ 
ziger Gruppe vorbeizog, nach ihr die ſchleſiſche, dann Oſtpreu⸗ 
den, das Burgenland, Kärnten und Hamburg. Für Südtirol 
1 ging ein kleiner Trupp im Zuge. Der Zug Südsteiermark trug 
* . NE Wimpel. Eine eindrucksvolle Meinung von dem ern⸗ 
ten Sinn dieſer Feſttage gab eine Berliner Gruppe mit großen 
Karten von der Zerreißung des nahen Oſtens. Der Abend war 
ausgefüllt mit Feiern der Landesverbände. 


Morrow gegen die Kriegsſchuldlüge 
Neunork. Der frühere amerikaniſche Botſchafter in M exiko, 
Morrow, hielt auf einer Wahlverſammlung in Patterſon 
ine auflehenerregende Rede, in der er es als ungerecht be⸗ 
eichnete, Deutſchland die Alleinſchuld am Weltkriege zuzuſchrei⸗ 
en und ſeinem Bedauern darüber Ausdruck gab, daß Deutſchland 
uf der Londoner Flottenkonferenz nicht vertreten war. 
Dieſe Rede verdient umſo größere Beachtung, als Morrow 
einer der hervorragendſten führenden amerikaniſchen Politiker iſt 
vielfach jetzt bereits als Nachfolger Hoovers angeſehen wird. 
Blätter bringen die Rede Morrows in großer Aufmachung. 
onders hervorgehoben wird das Bedauern Morrows über die 
ütteilnahme Deutſchlands an der Flotten⸗ 
nfereng 


geben, muß man ſagen, 


unintereſſant, 


5 Wann 


A ene 


EZ 


Der „Bund“ kritt der S AJ. bei 


Eine Stärkung der Züricher Internationale 


Auf dem außexordentlichen 5, Parteitag des „Allgemei⸗ 
ner Jüdiſchen Arbeiterbundes“ in Polen am 1. und 
2. Juni in Lodz wurde mit erheblicher Mehrheit der Beſchluß ge⸗ 


faßt, der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale beizutreten. 
Der „Jüdiſche Arbeiterbund in Polen“ (gewöhnlich kurz 


„Bund“ genannt) iſt der Nachfolger des berühmten „Bundes“, 
der eine ſo bedeutende Rolle in der revolutionären und Arbeiter⸗ 
bewegung des Vorkriegs⸗Rußlands in den Jahren 18971917 ge⸗ 
ſpielt hat. Nach Zerſchlagung des ruſſiſchen Reiches in den Jahren 
1915—1918 iſt auch der alte „Bund“ in mehrere Teile zerfallen: 
der „Bund“ in Lettland, in Sowjetrußland ufw. Aber nur dem 
„Bund“ in Polen gelang es, zu einer an den Verhältniſſen des 
Landes und des jüdiſchen Volkes gemeſſen, bedeutenden Maſſen⸗ 
organiſataon zu werden, die bei weitem alle anderen Richtungen 
unter den jüdiſchen Arbeitern Polens (Poole⸗Zton, Kommuniſten 
u. a.) überſteigt. Der Bund zählt ([zuſammen mit ſeiner Jugend⸗ 
organisation „Zukunft“) über 20 000 Mitglieder, hat bei den letz⸗ 
ten Sejimwahlen etwa 109000 Stimmen auf ſich vereinigt und 
ſein Einfluß in den jüdiſchen Gewerkſchaften mit ihren 30 000 
Mitgliedern, die dem Landesverband der (freien) „Klaſſengewerk⸗ 
ſchaften“ Polens angeſchloſſen ſind, iſt maßgebend. Außerdem 
verfügt der Bund über ein weitverzweigtes Netz von Genoſſen⸗ 
ſchaften, Bildungs⸗ und Kulturorganiſationen, weltlichen 
Schulen, „Kinderfreunden“, Wohlfahrtseinrichtungen, Sport⸗ 
vereinen u. dgl. 

Seiner allgemeinen politiſchen Einſtellung nach ſtand der 
Bund immer weit links. In den Jahren 1918-1920 be⸗ 
warb er ſich, ebenſo wie viele andere ſozialiſtiſche Parteien Euro⸗ 
pas, um die Aufnahme in die Kommuniſtiſche Internatio⸗ 
nale, lehnte jedoch die Annahme der „21 Punkte“ Sinowjews ab 
und entwickelte ſich ſeildem immer mehr in der Richtung zum de⸗ 
mokratiſchen Sozialismus. Dieſe Evolution wurde jedoch 
ſehr erſchwert durch die eigenartigen Verhältniſſe des polniſchen 
Staates und der Juden in Polen. Die „Obenſten⸗Diktatur“, die | 
keine Befeſtigung der Demokratie in Polen zuläßt, die chroniſche 


wirtſchaftliche Depreſſion, die ſich beſonders ſcharf in den Städben 
und ſomit in der jüdiſchen Bepölkerung auswirkt, die einen unge⸗ 
heuren Prozentſatz von Arbeitsloſen aufweiſt (insbeſondere 
in den Textilgebieten Lodz, Bialyſtok uſw.), der extreme Natio⸗ 
nalismus und Antiſemitismus der polniſchen Verwaltung, zuſam⸗ 
men mit dem bolſchewiſtiſch gefärbten radikalen Nationalismus 
unter der ukrainiſchen und weißruſſiſchen Bevölkerung Polens, 
dies alles hat eine weitgehende und anhaltende Radi⸗ 
kaliſierung der jüdiſchen Arbeitermaſſen bewirkt, der der 
„Bund“ Rechnung tragen mußte. Me: 

Dies hatte zur Folge, daß der Bund weder an der „Wiener 
Arbeitsgemeinſchaft“, noch an dem Hamburger Kongreß teils 
genommen hatte und praktiſch außerhalb der Inter ⸗ 7 
nationale des Weltproletariats blieb. Für die 
Dauer ließ ſich jedoch dieſe Selbſtiſolierung der jüdiſchen 
Arbeiterſchaft ohne ſchwere politiſche Schäden für die Sache der 
jüdiſchen Sozialdemokratie nicht aufrechterhalten. Und ſo reifte 
unter den Führern des Bundes, zu denen auch der den europälſchen 
Sozialiſten aus den Tagen der ruſſiſchen Revolution belannte 
Genoſſe Ehrlich gehört, immer mehr der Entſchluß heran, dem 
unhaltbaren Zuſtand ein Ende zu machen, und den Weg 
der Annäherung an die Polniſche Sozialiſtiſche 
Partei, ſowie auch des Eintritts in die Sozialiſtiſche Inter⸗ 
nationale zu betreten. 

Nach langen und leidenſchaftlichen inneren Kämpfen und 
Diskuſſionen iſt nun auf dem letzten Parteitag in Lodz der er⸗ 
wähnte Beſchluß mit 60 gegen 42 Stimmen zuſtandegekommen. 
Die ſtarke Minderheit hat jedoch ausdrücklich erklärt, daß ſie ſich 
dieſem Beſchluß loyal fügen und die Einheit der Partei 
verteidigen werde. Es iſt zu begrüßen, daß die Ge⸗ 
noſſen vom „Bund“ den Weg zur Internationale gefunden haben, 
und daß die ſozialdemokratiſche jüdiſche Arbeiterſchaft Polens nach 
langer Abweſenheit den Platz in den Reihen des kämpfe n⸗ 
den Weltproletariats wieder einnehmen wird. 


Am die Verfaſſung Indiens 


Der erſte Teil des Simon⸗Berichts veröffentlicht 


London. Am Pfingstmontag iſt der erſte Teil des Be⸗ 
richts des indiſchen Verfaſſungsausſchuſſes 
(Simon⸗Kommiſſion) veröffentlicht worden. Er iſt 409 Seiten 
Stark. Die Anregungen und Empfehlungen des Ausſchuſſes find 
dem 2. Bericht vorbehalten. Der heute erſchienene Teil be⸗ 
handelt u. a. die Verhältniſſe in den einzelnen Provinzen, die 
Verfaſſungsfrage, das Adminiſtrative Syftem, die Finanzen, 
die Volksbildung und die üffentliche Meinung Indiens. Die 
Entwicklung der öffentlichen Meinung fei, fo wird u. a. feſt⸗ 
geſtellt, einer der wichtigſten Faktoren, der bei zukünftigen 
Aktionen berückſichtigt werden müſſe. Der Aufklärungsprozeß 
könne in Indien naturgemäß nur ſehr langſam vor ſich gehen. 
Die Persönlichkeit eines Führers, wie es Gandhi ſei, mache 
einen ſehr großen Eindruck auf die Bevölkerung. Ein ſchwerer 


Teil der Bevöllerung, der leſen und ſchreiben könne, komme der 
Verbreitung von Gerüchten eine ungeheure Bedeutung zu. Das 
britiſche Volk müſſe, jo heißt es in dem Schlußkapitel über 
„Möglichkeiten für die Zukunft“ mit der Freiheits⸗ 
bewegung in Indien ſympathiſieren, obwohl die Begleiterſchei⸗ 
nungen dieſer Bewegung in verſchiedener Hinſicht bedauer⸗ 
lich ſeien. Die ſchlimmſten Uebel, unter denen Indien gegen 
wärtig leide, beruhten in den ſehr alten sozialen und 
wirtſchaftlichen Gebräuchen, die nur durch das indiſch⸗ 
Volk ſelbſt abgeſchafft werden könnten. 


Immer noch Kämpfe in Indien 
Schwere Verluſte der Afridis durch den Luftgroßangriff. 
London. Die Afridis haben durch den Großangriff 

der 180 Flugzeuge. die über 5000 Bomben abwarfen, nach Berich⸗ 
ten aus Peſchawar ſehr ſchwere Verluſte gehabt. Trotzdem halte 
die Zerſtörung der Telephon⸗ und Telegtaphenverbindung durch 
die Afridis an. Der Sonderberichterſtatter des „Daily Tele⸗ 
graph“ ſtellt feſt, daß König Nadir von Afghaniitan beſtrebt 


ſei, der englandfeindlichen Bewegung an der indiſchen Grenze ein 
Ende zu machen, 
Machtmittel. 


jedoch verfüge er nicht über die erforderlichen 


Bei der letzten Landung des „Graf Zeppelin“ 


ſche Geſandte im Auswärtigen Amt, 


am Pfingstmontag in Warſchau eingetroffen. 
Außenmigiſter Zaleski und dem . 
dem Bahnhof begrüßt und nahm in der italieniſchen Botſchaft 
Wohnung. Der Aufenthalt Grandis ſoll bis Donnerstag dauern. 


Ein kransporkapler Luftſchiffmaſt 
in Lakehurſt konnte das deutſche Luftſchiff zum erſten Mal den neuen fahr⸗ 
baren Ankermaſt benutzen. Dr. Eckener ſprach ſich über die neue Konſ 
liche Anlage für Friedrichshafen. — Unſer Bild . „Los Ang 


fahrbaren Ankermaſt 


Im Bezirk Midnapur in der Nähe non Kalkutta 


feuerte am Sonnabend die Polizei auf etwa 1500 Gandhi⸗An., a⸗ 
ger, die verſuchten, Salz herzuſtellen und ſich weigerten, aus⸗ 
einanderzugehen. 
tuation wird als ernſt angeſehen. 


Polniſche Proteſtnote in Berlin überreicht 


17 Freiwillige wurden verwundet. Die Si⸗ 


Berlin. Am Spätabend des Sonnabend, hat der polni⸗ 
eine Proteſtnote 
wegen des Neuhöfener Grengzwiſchenfalles überreicht. In der 
Note wird betont, daß die unmittelbar nach dem Zwiſchenfall 


bei der Neichsregierung eingelegte Verwahrung aufrecht erhal⸗ 


ten werde. Die Note geht dann auf das Gutachten der polni⸗ 


ſchen Vertreter zur deutſch⸗polniſchen gemiſchten Kommiſſion für 
bie Anterfuhung des Neihöfener Smilgenfaltes ein und ke. 
hauptet, daß die in dieſem Gutachten gegebene Darſtellung des 
Zwiſchenfalles den Tatſachen entſpreche. 5 


ner Zwiſchenſalles 


Grandi in Warſchau eingetroffen 


Warſchau. Der italieniſche Außenminister Grande it 
Er wurde vom 


italieniſchen Botſchafter auf 


Selbſtmord eines zurückgerufenen 
Sowjetkommiſſars 
Warſchau. Auf der Eiſenbahnſtation Biala⸗Podlaska, un⸗ 


weit der ſowjetruſſiſchen Grenze, verſuchte der nach Moskau 
zu rückgeruſene ſowfetruſſiſche Kommiſſar Naum ow, ſich unter 
die Räder des fahrenden Zuges zu werfen. . 
einem Unbekannten, angeblich . 55 ſich um einen GPU⸗ 
Agenten, an dieſem Vorhaben gehindert. 
* mit einem Meſſer mehrere Stiche in den Unterleib bei, 
Mit ſchweren Verletzungen wurde er ins Krankenhaus gebracht. 
Naumow befürchtete, von der GPU zur Verantwortung gezogen 
zu werden. 


Er wurde von 


Kurz darauf brachte 


trultion außerordentlich lobend aus und plant eine ähn⸗ 
eles“, das kleinere Schweſterſchiff des „Graf Zeppelin“, an 
t 


Mittwoch, den 11. Juni 1950 


2. Blatt des „Boltswille“ 


mittwoch, den 11. Juni 1930 
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Poiniſch⸗Schleſien Die Moniuszkofeierlichkeiten 


Nach den Pfingſtfeierkagen 

Die Pfingſtfeiertage ſind vorüber und wir ſitzen wieder 
am Schreibtiſch, ſtehen an der Werkſtelle bezw. am Küchen⸗ 
herd und denken nach. Es war ſchön geweſen, aber es konnte 
noch viel ſchöner werden, wenn das erforderliche Kleingeld 
nicht gefehlt hätte. Daran mangelt es allſeits, bis auf die 
Direktoren, denn dieſe find verſorgt. Wir willen nicht, ob 
uns der heilige Geiſt während der Pfingſtfeiertage mit 
ſeiner göttlichen Flamme erleuchtet hat. Wir ſind im Be⸗ 
griff, daran zu zweifeln und von einer Verſtändigung iſt 
auch nicht das Geringſte zu merken. Es wird wahrſcheinlich 
alles ſo bleiben, wie es vor den Pfingſtfeiertagen war. 
Uns Sozialiſten fällt die Aufgabe zu, die Köpfe der ſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiter und Arbeiterinnen zu erleuchten. Wir können 
uns hier auf den heiligen Geiſt nicht verlaſſen, ſondern 
müſſen die heilige Idee des Sozialismus in die Gehirne des 
ſchleſiſchen Proletariats hineinleuchten laſſen. 

Der heilige Geiſt hat uns dafür ein Prachtwetter ge⸗ 
ſpendet, mit warmen Sonnenſtrahlen und angenehmen lauen 
Lüften, die dem Körper ſehr wohl taten. Was nur geſunde 
Beine hatte, floh aus den Wohnungen ins Freie. Die 
Jugend floh weit aus dem Induſtriegebiet ins Gebirge 
Hinter Bielitz, machte Ausflüge ins Gebirge, ſang und ver⸗ 
gnügte ſich nach Herzensluſt. Wer weniger Geld in der 
Taſche hatte, der mußte ſich mit dem nahen Walde begnü⸗ 
gen, der voller Menſchen war. Aeberall ſah man in den 
Wäldern ſpazierende, ſitzende und liegende Menſchen, die 
halb entkleidet, ſich von der Sonne beſtrahlen ließen. Ge⸗ 
ſpräche, Lachen und Geſang belebten die Wälder und in den 
Gartengaſtwirtſchaften in Murcki, Gieſchewald, Ochojetz, und 
wie ſie alle heißen mögen, herrſchte ein ſeltſames Gedränge, 
daß man nur mit Mühe ein Plätzchen erobern konnte. 

Die Moniufzkofeierlichkeiten in Kattowitz haben viele 
von einem Ausflug abgehalten, denn Muſik zieht an. An 
Muſik und Geſang hat es an beiden Pfingſtfeiertagen in 
Kattowitz nicht gejchlt. Gegen 8090 polniſche Sänger haben 
an den Mon uſzkofeierlichkeiten teilgenommen, und fie woll⸗ 
ten alle zeigen, was fie leiten können. Weiter waren mehr 
als 10 Muſikkapellen da, die auch ſpielen wollten und ge: 
ſpielt haben, und das war jedenfalls für Kattowitz ein 
großes Ereignis. Bei prächtigem Petter fanden ſich an den 
Nachmittagen tauſende von Menſchen im Südpark ein und 
der Südpark konnte ſie alle kaum faſſen. Die Kattowitzer 
haben die Pfingſtfeiertage jedenfalls gut verlebt. 

Auch dem Sport wurde an den Pfingſtfeiertagen tüchtig 
zugeſprochen. Wer treibt denn heute keinen Sport? Unſere 
„Landesväter“, „Stadtväter“, ſelbſt die Großväter und 
Großmütter träumen davon und wenn ſie ſelbſt den Sport 
nicht mehr treiben können, ſo ſtellen ſie ſich in die Nähe hin 
und ſehen zu. Im Boxen ſteckt doch wirklich viel Kultur und 
davon hat niemand zu viel, ſelbſt unſer Kattowitzer Stadt⸗ 
oberhaupt nicht. Die Motorradfahrer haben die Pfingſt⸗ 


feiertage für ihren „Grand Prix“ gut auszunützen verſtan⸗ 
wirbelten 


den. Sie jagten, wie die Wilden hin und her, 
ganze Wolken von Staub auf und verſperrten die Straßen, 
zufälligerweiſe die ſchönſten für die Spaziergänger. Aber 
dagegen läßt ſich eben nichts machen, denn Sport iſt eben 
Sport und dem muß alles untergeordnet werden. Die 
lleinen Maſchinen entwickelten einen Höllenlärm, nicht nur 
am Tage, ſondern auch noch tief in der Nacht, aber dagegen 
haben ſelbſt Kranke nichts einzuwenden, denn das iſt der 
Sport. Die Vorteile davon haben freilich nur die Fabriken, 
wir dagegen den Staub und den Lärm, aber das tut nichts 
zur Sache, denn wir treiben Sport. 


Die „Demagogie“ hat geholfen 

Der ſozialiſtiſche Klub hat im ſchleſiſchen Sejm die Ar⸗ 
beitslöſenunterſtützung für die Arbeiter, die vorübergehend 
in Deutſch⸗Oberſchleſten beſchäftigt waren und jetzt arbeits⸗ 
los find, aufgerollt. Das hat die „Polska Zachodnia“ den 
Sozialiſten ſehr übel genommen und bezeichnete die Be⸗ 
gründung des Antrages als eine „Demagogie“. Alles, was 
ſich gegen die Regierung richtet, wird als „Demagogie“ ver⸗ 
ſchrien. Diesmal hat jedoch die „Demagogie“ den Arbeitern 
zu ihrem Rechte verholfen, denn das Miniſterium für Ar⸗ 
beit und öffentliche Wohlfahrt hat angeordnet, daß die Ar⸗ 
beiter, welche in Deutſch⸗Oberſchleſien gearbeitet haben, die 
höheren Unterſtützungsſätze erhalten ſollen. Die betreffende 
Verordnung beſagt, daß die höheren Anterſtützungsſätze 
jenen Arbeitern zuſtehen, die in Deutſchland vorübergehend 
beſchäftigt waren und ferner jenen Arbeitern, die deutſche 
Staatsangehörige ſind, aber in Polen wohnen, wenn ſie auch 
die ganze Zeit in Deutſchland beſchäftigt waren. Die Ver⸗ 
ordnung trat am 31. Mai in Kraft. ; 

Hoffentlich erhalten jetzt die Arbeiter die ihnen zu⸗ 
ſtehenden Arbeitsloſenunterſtützungsſätze, die ihnen bis in 
die letzte Zeit vorenthalten wurden. Vor den Pfingſtfeier⸗ 
tagen wurde den Arbeitern die höhere Unterjtügung noch 
nicht ausgezahlt. ! 

ee AT 


Verlegung der Haupt-Wahlkommiſſion 
Die Büroräume der Haupt⸗Wahlkommiſſion für den Be⸗ 
zirk 2 find nach dem Hauptgebäude des Kattowitzer Zivil⸗ 
gerichts auf der ul. Dyrekcyjna 1, Zimmer 18, verlegt 
worden. 5 10 * 


Die diesjährigen Schulanmeldungen 

Die Schulanmeldungen ſind vorüber, aber das Ergebnis iſt 
noch nicht bekannt. Das, was die polniſche Preſſe über die Schul⸗ 
anmeldungen zu berichten weiß, iſt allgemein gehalten, be⸗ 
ziehungsweiſe in Prozenten ausgedrückt und braucht nicht maß⸗ 
gebend zu ſein. Schließlich ſtammen dieſe prozentualen Berichte 
nur aus einzelnen Orten und gewähren keine Ueberſicht. Die 
„Polska Zachodnia“ teilt z. B. mit, daß in Groß⸗Kattowitz der 
polniſchen Schule 85 Prozent ſchulpflichtige Kinder angemeldet 
wurden und der deutſchen Minderheitsſchule 15 Prozent. Das iſt 
im Vergleich zum Vorjahre um 4 Prozent weniger. In Königs⸗ 
hütte ſollen die Anmeldungsergebniſſe ähnlich lauten, werden aber 
nicht näher bezeichnet. Im Kreiſe Kattowitz wurden der polni⸗ 
ſchen Volksſchule 90 Prozent Kinder angemeldet, desgleichen auch 
im Kreiſe Schwientochlowitz. Alſo 9 bis 10 Prozent wurden der 
deulſchen Volksſchule angemeldet. 


in Kalkowitz 


Wer war Moniuszlo? — Unbegründete Angriffe des „Blagierek“ auf den „Volls⸗ 


wille“ — Denkmalsenthüllung Moniuszkos in 


Der Muſikkritiker Felix Sachſe, dem man ſchon für ſeine Kri⸗ 
tiken Ohrfeigen angeboten hat, ſchreibt in der „Polska Zachodnia“ 
über den Komponiſten Moniuszko folgendes: 

Das ungertrennlihe Zuſammenhalten des Schöpfers „Halka“ 
mit der Allgemeinheit, mit der er lebte, hat ſeine Quelle in dem 
tiefen Patriotismus und in ſeiner ehrlichen Religiöſität. Der 
Patriotismus Moniuszkos beſttzt leine ungreiſbaren Merkmale, 
den Gefühlen der Mehrheit der Individualitäten der romantiſchen 
Zeitepoche eigen ſind. Der Patriotismus Moniuszkos iſt von tie⸗ 
fer Liebe zu der heimiſchen Kutlur und der alten Tradition dik⸗ 
tiert, als der Meiſter mit feiner ganzen pfychiſchen Natur in die 
Heimaterde hineindrang und nach ſeinen Kräften dem Vater⸗ 
lande und der Allgemeinheit dienen wollte. Deshalb verzichtete 
er auf die internationale Künſtlerkarriere, verzichtete auf die 
Triumphe und Erfolge der Konzertſäle der größten Mittelpunkte 
der Muſikwelt.“ 

Der Muſik⸗ und Theaterkritiker Sachſe iſt wohl kein großes 
Genie, aber ſeine Kritiken ſind ſo ziemlich verläßlich. Als die 
Sammlungsaktion für das Moniuszkodenkmal in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten eingeleitet wurde, haben wir im „Volkswille“ ungefähr 
dasſelbe über die Schöpfungen Moniuszlos geſchrieben und haben 
dem zugefügt, daß das ſchleſiſche Volk von Moniuszko recht wenig 
weiß. Das wurde uns ſehr übel genommen und der Krakauer 
„Blagierel“ fiel über uns her, beſchimpfte uns auf das Gemeinſte. 
bezeichnete uns als die „Sozialhakatiſten“, die alles, was polniſch 
iſt, beſpucken und beſpeien, ſchlimmer noch als die „Kattowitzer 


Zeitung“ und andere „hakatiſtiſche“ Blätter. Unſer leitender Re⸗ 


dakteur, Genoſſe Kowoll, wurde perſönlich angegriffen und mit 
Kot beworfen. Jetzt müſſen wir erleben, daß uns ein Sanacja⸗ 
kritiker einen Tag vor der Denkmalsenthüllung recht gibt. 

Wir wollen den Moniuszkowerlen nicht zu nahe treten, denn 
ſie ſind ſtellenweiſe ſchön und erhaben, obwohl ſie zu ſtark durch 
den llerikalen und konſervativen Unterton beherrſcht werden, wo⸗ 
bei das Gefühl weſentlich ſtärker als das Genie hervortritt. Durch 
die ſinnloſe Anpöbelung des „Blagierek“ ſind wir gezwungen, die 
Schlüſſe aus der Kritik Sachſe zu ziehen, die der Kritiker aus 
patriotiſchem Ehrgefühl nicht gezogen hat. 

Wir wollen das patriotiſche Gefühl des Komponiſten voll 
gelten laſſen, erlauben uns aber, zu bemerken, daß das patris⸗ 
tiſche Gefühl in der romantiſchen Zeitepoche die größten Kompo⸗ 
niſten und Poeten ſchuf. Richard Wagner arbeitete aus patrio⸗ 
tiſchem Gefühl lediglich für die deutſche Nation, hat für die deut⸗ 
ſche Nation die Urgeſchichte geſchaffen und dennoch iſt er zu einer 


In der Wojewodſchaft leiden wir bekanntlich unter dem 
Schulraummangel. Alle Volksſchulklaſſen ſind ſtark überfüllt und 
in manchen Induſtriegemeinden kommen bis zu 100 Kinder auf 
eine Schulklaſſe. In Groß⸗Kattowitz, dann in der Arbeiterſtadt 
Königshütte iſt die Ueberfüllung in den Volksſchulen beſonders 
groß. Die Stadtverwaltung in Kattowitz hat angekündigt, daß 
ſie in dieſem Jahre 4 neue Volksſchulen bauen will, und wenn 
auch bis jetzt mit dem Bau noch nicht begonnen wurde, ſo be⸗ 
ſteht doch die Hoffnung, daß doch einmal damit begonnen wird. 
Auch Königshütte, 
neue Volksſchulen bauen. Es wird daher am Plage fein, über die 
Richtlinien für den Bau von Volksſchulhäuſern einige Worte zu 
verlieren. ' 

Die geltenden Vorſchriften für den Bau und die Einrichtung 
von Volksſchulhäuſern aus dem Jahre 1895 genügen nicht mehr 


voll den berechtigten Anſprüchen, die Unterricht und Erziehung |' werden. 3 
meiſten Fällen durch Ausbau des Dachgeſchoſſes und Ausnutzung 


im Geiſte neuzeitlicher Forderungen im Verein mit dem Fort⸗ 
ſchritt der Technik zugunſten der Wohlfahrt von Schulkindern und 
Lehrern gegenwärtig ſtellen und künftig in erhöhtem Maße ſtellen 
werden. Wir wollen daher einige Richtlinien, wie das neuzeit⸗ 
liche Schulhaus ausſehen ſoll, hier anführen. 

Vor allererſt ſoll das Schulgrundſtück nicht in unmittelbarer 
Nähe von Straßen mit ſtarkem Durchgangsverkehr liegen, zum 


Myslowitz und viele andere Gemeinden wollen | Raumeindruck herbeigeführt werden, der dem Gedanken der 


Kattowitz — Das große Sängerfeſt 


Weltberühmtheit geworden, vielleicht gerade deshalb. Von an⸗ 
deren Komponiſten und Poeten wollen wir nicht reden, denn dazu 
iſt hier kein Platz, bemerken aber, daß das patriotiſche Gefühl 
keinem Künſtler den Weg zu einer Weltberühmtheit verlegt hat 
und auch künftighin nicht verlegen wird. Jedenfalls bildet die 
Kritik Sackſes eine Art Satisfaktion für den „Volkswille“ für die 
Anpöbelung in dem Krakauer „Blagierek“ in der Denkmalsfrage 
Moniuszko. 5 

Für die polniſche Nation bedeutet jedenfalls Moniuszko viel, 
wenn man bedenkt, daß er zwei Opern, die „Halka“ und den 
„Straszuy Dwor“ gedichtet hat. Das ſind jedenfalls die einzigſten 
Opernſtücke, die Polen hat, denn die dritte Oper, die Walek⸗ 
Walewsli, den „Jonoſik“ gedichtet hat, die als Fortſetzung der 
„Halkaoper“ gelten ſoll, kann nicht ernſt genommen werden. Es 
iſt weder halb, noch ganz und ſieht mehr einer Färce ähnlich. 
Hierin dürfte die Größe Moniuszkos zu ſuchen ſein. Trotzdem 
unterſtreichen wir, daß uns das Moniuszkodenkmal in Kattowitz 
hundertmal lieber iſt, als tauſend Denkmäler der Auſſtän⸗ 
diſchen, ſelbſt, wenn ſie noch ſo ſchön ausſehen möchten. 

« * 


Die Moniuszkofeierlichkeiten in Kattowitz haben bereits am 
Sonnabend begonnen und waren mit einem großen Sängerfeſt 
verbunden, zu dem nicht nur die polniſchen Geſangvereine aus 
dem Induſtriegebiet, aber auch aus Krakau und Poſen erſchienen 
ſind. In dem Kattowitzer Stadttheater begannen die Feierlich⸗ 
keiten um 8 Uhr abends, bereits am Sonnabend mit einem Ein⸗ 
leitungskonzert, an dem polniſche Opernſänger mitwirkten und 
alle Honorationen der Wojewodſchaft vertreten waren. Am 
Sonntag um 7 Uhr wurde die „Pobudka“ vom Kattowitzer Stadt⸗ 
theater geblaſen und um 10 Uhr erfolgte der Umzug der Sänger 
durch die Stadt. Die Denkmalsenthüllung fand um 11% Uhr 
vormittags ſtatt. 

6000 Sänger, in Begleitung einer großen Muſikkapelle, 200 
Mann ſtark, ſangen das Lied „Gaude Mater Polonia“ vor dem 
Denkmal, das während des Geſanges enthüllt wurde. Nach der 
Enthüllung konzertierte vor dem Denkmal die Polizeilapelle. Am 
Nachmittag ſangen im Südpark die einzelnen Geſangvereine und 


abends wurde im Stadttheater die Moniuszkoſche Oper „Straszuy 


Dwor“ geſpielt. Die Feierlichkeiten wurden auch am zweiten 
Pfingſtfeiertage fortgeſetzt und fanden mit der Opernvorſtellung 
„Halka“ nachmittags im Stadttheater ihren Abſchluß. Die Ver⸗ 
anſtaltungen waren im großen Stil geweſen, was mit Rückſicht 
auf den nationalen Kampf bei uns begreiflich erſcheint. 5005 


Mee {oil die moderne Boltsfhule gebaut werden: 


zuſammenhängenden Wandflächen eine Schreib- und Zeichenfläche 
für Uebungen der Kinder insbeſondere in den unteren Klaſſen 
erhalten, auch Vorrichtungen zum Aufhängen von Bildern und 
Wandbrettern können angebracht werde.. Auf die Beſtrebungen, 
ſtatt feſter Schulbänke loſe Tiſche und Stühle zu verwenden und 
die Sitze der Schüler anders als herkömmlich um den Arbeits⸗ 


tiſch des Lehrers anzuordnen, iſt ſoweit als möglich Rückſicht zu 


nehmen. Die farbige Behandlung des Raumes und des Gerätes 


iſt beſonders ſorgfältig zu bedenken. Es ſoll ein klarer, heiterer 
als Heim der Jugend angepaßt iſt und zugleich der Zweckbeſtim⸗ 
mung der einzelnen Räume gerecht wird. Bei mehr als drei 
Klaſſen kann ein beſonderes Lehrmittelzimmer, das zugleich Leh⸗ 
rerzimmer iſt, eingerichtet werden. 


Nadelarbeit, Muſikunterricht und Werkunterricht ſollen geſchaffen 


Ihre Unterbringung im Schulhaus wird ſich in den 


des Untergeſchoſſes ermöglichen laſſen. Die Badeanlage wird auf 
Antrag der Bauverpflichteten auch in Schulverbänden bis zu 
7 Stellen als notwendig anerkannt werden können. Für die Be⸗ 
heizung wird die Sammelheizung wegen ihrer mannigfachen Vor⸗ 
züge empfohlen, wo die örtlichen und techniſchen Vorausſetzungen 
gegeben find. Waſſerverſorgung und Abwäſſerbeſeitigung, Spül⸗ 


mindeſten muß der Zugang jo angeordnet ſein, daß die Schulkin⸗kloſetts für Lehrer und Schüler find anzubringen. Schließlich 


der beim ſchnellen Verlaſſen des Schulhauſes nicht durch den Ver⸗ 
kehr gefährdet werden. Beim Schulhofe ſoll für das Kind ein 
Einheitsſatz von einigen Quadratmetern angeſtrebt werden, min⸗ 
deſtens 400 Quadratmeter. Daß auf dem Schulhofe ſchattenſpen⸗ 
dende Bäume, Einrichtungen für den Unterricht im Freien, Raſen⸗ 
flächen für Bodenübungen geſchaffen werden, werden Lehrer und 
Schüler dankbar begrüßen. Auch der Schulgarten wird künftighin 
nicht fehlen. Das Schulhaus als Heim für Erziehung und Unter: 
richt ſoll durch ſchlichte, aber ſinnvolle Geſtaltung vorbildlich wir⸗ 
len und der Erſtarkung eines geſunden Heimatsgefühls dienen. 
Die Schulbauten find darum nur ſolchen Kräften anzuvertrauen. 


die nach der techniſchen, wirtſchaftlichen und künſtleriſchen Seite | Bau der neuen Volksſchulhäuſer dieſe Richtlinien zur Geltung 1 


ihren Mann ſtellen. Die Klaſſenzimmer können an den freien 


kann bei über 5 Klaſſen mit dem Volksſchulhausbau der Bau 
einer Turnhalle verbunden werden, die auch der ſchulentlaſſenen 
Jugend oder den Turnvereinen zugänglich gemacht werden kann. 

Dieſe Richtlinien end bei den Neu- und Erweiterungsbauten 
zu beachten, haben auch für Umbau- und Inſtandſetzungsarbeiten 
Bedeutung. Bei ihrer Anwendung im Einzelfall werden die 
maßgebenden Stellen auf die Verſchiedenheit der Verhältniſſe in 


den einzelnen Landesteilen und auf die wirtſchaftliche Lage der 


Bauverpflichteten Rückſicht zu nehmen haben. Die Schule ſoll 


praktiſch und heimiſch ausgeſtaltet werden, damit die Kinder ſich 


in der Schule wohlfühlen. Es wäre nur zu wünſchen, daß bei dem 


kommen. 


In den landwirtſche ftlichen Kreiſen wurde der deutſchen Min⸗ 


derheitsſchule der Todesſtoß verſetzt. Nach der „Polska Zachodnia“ 
ſind in den ländlichen Kreiſen 98 Prozent der ſchulpflichtigen Kin⸗ 
der der polniſchen Volksſchule angemeldet worden und nur zwei 
Prozent der deutſchen Schule. Man muß jedoch die amtlichen 
Berichte zuerſt abwarten, wenn man ſich ein richtiges Bild machen 
will. Die Sanacjatante ſchreibt den polniſchen Erfolg bei den 
diesjährigen Schulanmeldungen dem ſchleſiſchen Wojewoden, ſei⸗ 
ner moraliſchen Autorität und ſeiner Politik zu. 


Kriminales aus Polen 

Unlängſt hat das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau eine 
Statiſtik der Verbrechen in Polen herausgegeben. 
Statiſtiken ſtets ſehr zeitraubend ſind und eine lange Arbeit be⸗ 
nötigen, iſt das Ergebnis erſt für das Jahr 1926 zuſammenge⸗ 
ſtellt worden. Im Berichtsjahre wurden laut dieſer Statiſtik in 
Polen insgeſamt 454 390 Gerichtsklagen verhandelt. Dabei wur: 
den 188 869 Perſonen verurteilt, davon 33 503 Frauen. Freige⸗ 
ſprochen wurden 265 421 Perſonen, davon 47 470 Frauen. Dem 


Schleſien) 5800 Perſonen, gewöhnliche Haft bis 1 Monat und 4 


darüber 68 699 Perſonen. Zu Gelditrafen verurteilt wurden 
49 328 Perſonen, zu anderen Strafen 2805 Perſonen. Nüdfällige 
Verbrecher wurden im Berichtsjahre 22 356 notiert, davon 1289 


Da ſolche ] Jugendliche, 18 315 Männer und 2752 erwachſene Frauen. Unter 


1000 Verurteilten waren 360,4 Rückfällige. Insgeſamt kommen 


im Jahre 1926 auf je 100 000 Einwohner 3209 Verbrechen, davon 


1413,9, die von Jugendlichen verübt wurden. 
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Kattowitz und Umgebung 


Genoſſe Johann Makowsky 70 Jahre alt. 

Heute, am 10. Juni, feiert einer unſerer älteſten Kämpfer, 
Genoſſe Johann Makowsky, feinen 70. Geburstag. Ge⸗ 
naſſe Makowsky, welcher im Jahre 1860 zu Warſchowitz, Kreis 
Pleß, geboren wurde, gehört ſeit ſeiner Jugend der ſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterbewegung an. Wegen jeiner Zugehörigkeit zu 
unſerer Bewegung mußte er allerhand Schikane ſeitens der 
Verwaltungen, Polizei und der Geiſtlichen über ſich ergehen 
laſſen. Infolge Denunzierungen von ſeiten guter Katholiken 
mußte unſer alter Genoſſe ſeine Arbeitsſtätte viele viele Male 
wechſeln. Später lam es ſogar ſchon jo, daß ihm, falls er wo 
eine Beſchäftigung erhielt, ſeine Papiere einige Stunden 

0 Be per Poſt zurückgeſchickt wurden mit dem Vermerk „Ent⸗ 
aſſen!“ 
Genoſſe Makowsky gehört auch zu den Leidensgefähr⸗ 
ten, die von den latholiſchen Wölfen aus der Heimat vertrieben 
. wurden und in der Fremde ihr Brot erarbeiten mußten. Wäh⸗ 
tend der Plebiszitzeit, den Aufſtänden und nach der Uebergabe 
von Oberſchleſien an Polen, hatte unſer Parteiveteran gleich⸗ 
falls ſchwer zu kämpfen, da er als Betriebsrat für die Rechte 
der Arbeiter gekämpft hatte, bis ihm zuletzt, auf Hinarbeiten 
des katholiſchen Geiſtlichen B., das Betreten der Grube ver⸗ 
boten wurde. 

Genoſſe Makowsky, welcher ſchon ſeit Jahrzehnten im Ver⸗ 
bande organiſiert iſt, hatte außer als Betriebsrat und Kol⸗ 
porteur, auch noch in anderer Hinſicht für die ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterbewegung gewirkt. Dieſer alte Kämpe, welcher ſo vieles 
Wertvolle aus dem Leben ſeiner Leidensgefährten, wie 
Schroeder, Henn inghals, Dr. Winter, Sachſe und 
anderer teurer Genoſſen im ſchlichten Proletariertone in Plau⸗ 
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derſtündchen wiedergibt, erſehnt nur noch den einen Munich, - 


in ſeinem beginnenden Lebenswinter, und zwar den, daß die 

jetzige Proletarierjugend eben ſo kämpfen möchte, wie die lieben 

Alten in ihrer Jugend gekämpft haben, obwohl die heutige Ju⸗ 

gend es bedeutend leichter hat, als früher die alten Kämpen, 

welche uns die Sozialeinrichtungen und die Geſetze, durch welche 

en Arbeitsſklaven uns als Menſchen fühlen dürfen, erkämpft 
n, 


——— 
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Jugend! Vergeſſet alſo nicht und erfüllet den Wunſch eines 

alten Parteiveteranen, der für euch fo viel gelitten hat, denn 

nur dies kann für den Genoſſen Makowsky ein freudeſpen⸗ 

dendes Geburtstagsgeſchenk fein. In Erwartung der Verwirk⸗ 

llichung deſſen, gratulieren wir unſerem alten Parteifreunde zu 

ſeinem 70. Gebartstage und wünſchen ihm noch recht viele Jahre 
im Scheine der Lebensſonne! 


Polizeibeamter wegen Fülſchung angeklagt. 
N Eine recht merkwürdige anmutende Prozeßſache gelangie 
vor dem Kattowitzer Landgericht zum Austrag. Angeklagt war 
der Polizeibeamte Piotr U. aus Bielſchowitz wegen Fälſchung 
eines Privatdokumentes. Der Beamte, welcher beim Polizei 
kommando in Zawodzie Dienſt tut, wurde an einem Feiertag 
bei dem Maſchiniſt Joſef Czernik vorſtellig und machte dieſem 
den Vorſchlag, ſich mit der Einſtellung eines Strafverfahrens 
gegen den Schloſſer Joſef K. einverſtanden zu erklären, da ein 
wichtiger Zeuge, welcher in dieſer Sache gehört werden müſſe, 
nicht aufzufinden wäre. Sierzu iſt zu bemerken, daß Czernik, 
welcher mit dem Schloſſer Joſef K. bei der gleichen Firma tätig 
Hit und Auseinanderſetzungen hatte, von letzterem in der Nähe 
der Fabrikanlage aus Rachſucht angefallen und mißhandelt wurde 
Paas war der eigentliche Beweggrund zu dem klagbaren Borge: 
hen gegen Schloſſer Joſef K. 
. Ju der Wohnung des Czernik ſetzte der Polizeibeamte, au⸗ 
geblich im Einverſtändnis des erſteren, eine Verzichterklärung 
auf und bemerkte, als Czernik die Unterſchrift leiſten ſollte, daß 
die Schreibfeder durch eine andere erſetzt werden müſſe. Czernit 
beſchaffte die geforderte neue Feder und leiſtete die Unterſchrift. 
Was ſich jedoch während der Zeit, wo er die andere Schreibfeder 
ſuchte, abſpielte, konnte er bei der Zeugenvernehmung vor Ge⸗ 
richt mit Beſtimmtheit nicht ſagen. Bei der weiteren Vernehmung 
gab Czernik jedoch an, daß er ſich mit einer Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens gegen den beklagten Schloſſer Joſef K., welcher ſpäter 
15 3 705 Körperverletzung doch abgeurteilt worden iſt, nicht einver⸗ 
ſtanden erklärt habe, vielmehr habe er geglaubt, daß es ſich um 
eine Formalität handele, um den Prozeß beim Erſcheinen des 
fraglichen Zeugen ſpäter zu Ende führen zu können. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
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37) 
Dann kehrte der junge Soldat aus dem Kriege heim. Er 
prahlte, wie viele arabiſche Frauen und Kinder er getötet habe, 
und ſein Vater, ein echter Internationaler, warf ihm feinen Sold 
ins Geſicht und befahl ihm, das Haus zu verlaſſen. „Geh weg, 
mir aus den Augen, Räuber und Mörder!“ Eine peinliche 
zene. Im nächſten Akt ſah man den jungen Soldaten in der 
KAKaſerne ſitzen und über jeine Schande brüten — mit fo gutem Er: 
MR: folg, daß er, als er bei einem anderen Soldaten einen Stoß anti⸗ 
militariſtiſcher Schriften entdeckte, den Schuldigen laufen ließ. 
Und als er im letzten Akt, als Führer einer Kolonne, nach Hauſe 
kommandiert wurde, um die ſtreikenden Bauern niederzuſchießen, 
verweigerte er den Dienſt, ging zur Partei des Vaters über und 
wurde von einem Schuß, den der Bürgermeiſter abgegeben hatte, 
getötet. Es war ein tragiſcher und ſenſationeller Abſchluß; Nick 
als revolutionär geſinnter Vater erklomm den Höhepunkt der 
theiorit: „Ja, auf zu den Barrikaden! Leb wohl mein Sohn, du 
Opfer des bürgerlichen Imperialismus, ruhe in Frieden! Heute 
nicht der Tag, die Toten zu beweinen! Es tit der Tag des 
mpfes und der Rache. Laßt uns dorthin eilen, Genoſſen, wo 
Kampf am heftigſten tobt, nicht nur um ihn, nein, um all die 
ekannten Märtyrer zu rächen, die als Opfer kapitaliſtiſcher 
bſucht gefallen find!“ Und als die Genoſſen hinausſtürzten 
und eine Schießerei hinter der Bühne losging, hätte man glauben 
15 nnen, man ſei in der Mailänder Scala, — ſoviel Applaus gab 
„ſo viele Tränen und ſolche Begeiſterung, fo viele Blumen⸗ 

ße auf der Bühne, jo viele „Eppivas” und „Bis“! 
Man lann die Naivität einer ſolchen Fabel belächeln, aber 
derin man ſah, wie ſie das Publikum mitriß, dann mußte man 
horchen, überlegen und einſehen, daß dieſe Geſchichte den Le⸗ 
tsinhalt der italieniſchen Bauern wiedergab. Waren das 
ama und die Gefühle, die es ſchilderte, einfach, jo lag dies an 
Wirklichkeit, die ebenſo einfach war. Selbſt die Bekehrung 
Arztes hatte Wahrſcheinlichkeit für ſich, denn es gab Aerzte 
lien, die als Anarchiſten recht bekannt waren. Und der 
gegen den Militarismus —, er bildete die Religion und 
Martyrium aller europäiſchen Bauern. Alles in dieſem 
ſtimmte mit der Wirklichkeit überein, bis auf die Revolu⸗ 


Bei nochmaliger Vorlegung des Dokumentes, welches er un⸗ 
terſchrieben hatte und das den Gerichtsakten beilag, erklärte Czer⸗ 
nik, daß es ihm ſo vorkäme, als ob mit dieſer Einverſtändniserklä 
rung etwas nicht in Ordnung ſei, doch könne er den Poliziſten 
mit Beſtimmtheit nicht belaſten. 

Nach Durchführung der Beweisaufnahme beantragte der 
Staatsanwalt, welcher eine Schuld des beklagten Schutzmanns 
als vorliegend anſah, eine Gefängnisſtrafe von %| Jahre. Das 
Gericht ſah ſich jedoch veranlaßt, den Angeklagten mangels ge⸗ 
nügender Schuldbeweiſe freizuſprechen. Das Urteil wurde damit 
begründet, daß bei Verfertigung des Privatdokumentes irgend 
ein Mißverſtändnis vorgelegen haben muß, zumal Zeuge Ger: 
nik ſchwerhörig iſt. 


Vom Schleſiſchen Muſeum. Das Schleſiſche Muſeum iſt im 
V. Stockwerk im neuen Wojewodſchaftsgebäude auf der ulica Ja⸗ 
giellonska untergebracht worden und für das Publikum an jedem 
Dienstag und Freitag, in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 
2 Ahr nachmittags, geöffnet. Die Beſichtigung erfolgt gruppen⸗ 
weile unter Führung von Beamten des Schleſiſchen Muſeums 
und zwar in Abſtänden von je 2 Stunden. 1 
Zuſammenſtoß von 2 Lokomotiven am Kattowitzer Bahnhof. 
Am zweiten Pfingſtfeiertag, vormittags um 10,30 Uhr, ſtießen 
am Kattowitzer Perſonenbahnhof zwei Rangierlokomotiven ge⸗ 
geneinander. Eine Lokomotive wurde erheblich, die andere dage⸗ 
gen nur leicht beſchädigt. Wie es heißt, ereignete ſich dieſer 
Zuſammenſtoß in nächſter Nähe des Stellwerks an der ulica jm. 
Jana und zwar dadurch, daß die erſte Lokomotive auf den Schie⸗ 
nen ganz hart heranfuhr und ſo von der zweiten, aus entgegen⸗ 
geſetzter Richtung heranfahrenden Lokomotive von der Seite 
gerammt wurde. Zum Glück ſind bei dieſem Zuſammenprall keine 
Perſonen verletzt worden. y. 
Verſchüttung des alten Nawaflußbettes. Der Rawaregulie⸗ 
rungsverband gibt bekannt, daß in 2 bis 3 Monaten mit der 
Verſchüttung des alten Rawaflußbettes auf Abſchnitt y d. i. von 
der ulica Gornicza bis zur ulica Moniuszki, begonnen werden 
ſoll. Man hofft, bis zu dieſer Zeit mit den Legungsarbeiten des 
Haupt⸗Waſſerrohrſammlers fertig zu werden. y. 
Schwindeltrick wegen 5 Zloty. Der erwerbsloſe Martin N. 
aus Kattowitz, welcher ſich in großer Notlage befand, kam auf den 
letzten Ausweg, der vielen dieſer Bedauernswerten noch übrig 
bleibt. Er faßte den Plan, ſich auf unrechtmäßige Weiſe in den 
Beſitz von Geld zu ſetzen. Da ihm bekannt war, daß der Auguſt 
Glomb infolge plötzlicher Erkrankung für einige Zeit der Ar⸗ 
beitsjtäite fernbleiben mußte, verſchaffte er ſich gefälſchte Aus⸗ 
weispapiere, die auf den Namen eines Bruders des Glomb lau⸗ 
teten und wurde damit bei der betreffenden Firma vorſtellig, wo 
er die Herausgabe der Reſtlohnung verlangte. N. war ſehr ent⸗ 
täuſcht, als er erfuhr, daß ein Reſtbetrag von 5 Zloty abzuholen 
ſei, doch nahm er das Geld, ohne ſich irgendwie zu verraten, ent: 
gegen. Bei der Rückkehr des Glomb zur Arbeit ſtellte es ſich 
heraus, daß die Reſtlöhnung von einer unberufenen Perſon in 
Empfang genommen worden iſt. Die Polizei ermittelte nach 
einiger Zeit den Täter, welcher ſich jetzt vor dem Kattowitzer 
Gericht zu verantworten hatte und ſeine Schuld eingeſtand. Er 
fand einen milden Richter, welcher die näheren Umſtände 
berückſichtigte. Das Arteil lautete auf eine Geldſtrafe von 
20 Zloty, eptl. 4 Tage Arreſt. y. 


Königshütte und Umgebung 
Stadtverordnetenfraktion. Am heutigen Diens⸗ 

tag, nachmittags 6 Uhr, ji im Metallarbeiterbüro eine Fral⸗ 

tionsfigung der D. S. A. P.⸗ vero en ſtatt. Infolge der 


Wichtigteit der Tagesordnung zur morgigen Stadtverordneten⸗ 


verſammlung iſt vollzähliges und pünktliches Erſcheinen not⸗ 
wendig. 

Apothelendienſt. Den Nachtdienſt verſieht in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadteil die Marienapotheke, an der ulica Wolnosci⸗ 
Spitalna, im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke, an der 
ulica 3⸗go Maja. 

Bondo Eſperantiſta. Am Donnerstag, den 5. d. Mts. fand 
die fällige Monatsverſammlung der Königshütter Eſperantiſten 
ſtatt. Nachdem dieſelbe um 8 Uhr abends vom 1. Vorſitzenden 
mit dem Vereinsgruß „Vivu Eſperanto“ eröffnet wurde, wie auch 
nach Abſingen des Vereinsliedes, gelangte das Protokoll der letz⸗ 
ten Verſammlung zur Verleſung, das ohne Beanſtandung ange⸗ 
nommen worden iſt. Der Vorſitzende verlas eine Einladung der 
Bielitzer Eſperantiſten, welche für die Pfingſtfeiertage ſämtliche 
Eſperantogruppen zu einem gemeinſamen Ausflug in die Bie⸗ 


tion —, und weſſen ſonſt bedurfte es, ſie hervorzubringen, als 
der Inbrunſt und der geweckten Leidenſchaft dieſes bäuerlichen 
Publikums? 8 

Auf dem Heimweg wurde all dies beſprochen. Es war ſpät 
am Abend, die Kinder hielten ſich mit Mühe wach, aber die Er⸗ 
wachſenen wurden des Redens nicht müde und ſetzten Cornelia 
alles genau auseinander. Vanzetti erzählte neue Dinge über den 
wunderbaren Burſchen „Nick“, der im Leben genau ſo war wie 
auf der Bühne. „Er kommen Amerika ſelbige Jahr wie is. Is' 
junge Kerl, Siebſſehn. 
aus'alten, Arbeit ſſu ſwer, mußt wieder nak auſe, nat Italia. 
Nick arbeiten als Waſſerträger, tragen ganſſe Tag Waſſer für 
Arbeiter. Arbeiten in opedale, is' große Streik in Gießerei, 
Sie vielleikt aben geleſen. Poliſſei is’ roh, ſerr ſlekt. Nick auf 
Streikpoſten, ihm ville Mal lagen. Is' Methode ſſu maken rot, 
ſſu maken anarchiſta — Sie ſehn, ganſſ wie in Dramma. Nick 
is' keine Redner, aber gute Mann für organiſazione. Er arbeit' 
jeſſt in kleine Schuhfabrik, is’ gute Freund mit Chef, malen Tag⸗ 
arbeit, is’ auf Naktwäkter, verdien' vill Geld. Aber er bleibt 
derſelbe, immer ält ſſu Arbeiter. Einmal kommt neue große 
Streik, Nonna, Sie werden ſehn. Nick Sacco wird ſein Führer, 
wird maken grade ſo wie aben geſehn jeſſt, um fu malen rivolu⸗ 
zione. Er kennt nikt fürkten, is“ tapfer wie, wie ſagen — leone — 
wie Löwe.“ 1 

Und Barto erzählte weiter, eine für den jungen Helden cha⸗ 
rakteriſtiſche Geſchichte, die ſich vor einem oder zwei Monaten 
ereignet hatte: „Er ſein arretiert — muß gehn in Gefängnis, weil 
at maken Verſammlung. Is' geweſen Proteſt für große Streik 
in Kupferland — Sie werden kennen — Meſaba Bergwerk — 
drüben im Weiten. Gibt vill reike Leute in Boſton, die aben 
Kupfermine, wollten nikt, daß Arbeiter ören, wie Menſchen prü⸗ 
geln und werfen in Gefängnis. So ſie verſuken, ſſu ſprengen 
Verſammlung, ſoll nikt mehr reden.“ 

Cornelia ſagte nichts aber im Geiſte ſah fie eine Prozeſſion 
„Blaublütiger“ ſtolz vorüberziehen: die Paynes, die Shaws, die 
Agaſſizs; — ja, ſie wußte, was Kupferminen waren, und fie 
kannte die Beſitzer. Sie erinnerte ſich eines Skandals, der im 
Nähzirkel entſetztes Gewiſper hervorgerufen hatte: — der alte 
Mr. Shaw war geſtorben, und es kam heraus, daß er ſeit ungefähr 
zwanzig Jahren achttauſend Stück feiner Kupferaktien unter 
einem Decknamen in Neuyork liegen hatte und auch mit dieſem 
Decknamen zeichnete. Sein Sohn und die Teſtamentsvollſtrecker 
hatten es, um die Steuern dafür zu eripraren, verabſäumt, der 


zatten Bruder mit, Bruder nikt können 


litzer Berge einluden. Daraufhin brachte Gen. Gerlich „Eſperanto⸗ 
Betrachtungen“ zur Vorleſung, aus der zu erſehen war, daß Eſpe⸗ 
ranto, trotz verſchiedener Beargwöhnungen, keine Utopie iſt, ſon⸗ 
dern wegen ſeiner praktiſchen Anwendung als Verſtändigungs⸗ 
mittel zu den lebenden Sprachen gezählt wird. Es iſt nur be⸗ 
dauerlich, daß gerade die arbeitende Klaſſe, die zu ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Verſtändigung, ſei es auf wirtſchaftlichem oder politiſchem 
Gebiete Eſperanto als einfachſtes Sprachmittel benötigen, ſo we⸗ 
nig Intereſſe dafür beſitzen. Nach der Vorleſung, welcher mit 
Spannung gelauſcht wurde, ſind zum nächſten Punkt Deklama⸗ 
tionen vorgetragen worden. Für die nächſte Sitzung erbat ſich 
Gen. Gerlich freiwillig, ein Referat vorzubereiten. Weiter wurde 
zur Kenntnis gegeben, daß am 6. Juli d. J. ein Ausflug nach 
Sosnowice und Dombrowa ſtattfindet, bei welcher Gelegenheit 
das Geologiſche Inſtitut in S. beſucht werden ſoll. Beachtens⸗ 
wert wäre noch, daß vom 12. bis 20. d. Mts. ein Beſuch von 
eſtländiſchen Eſperantiſten in Polen angeſagt iſt. Anläßlich dies 
ſem iſt für den 15. Juni auf Initiative der Krakauer Eſperanto⸗ 
gruppe ein gemeinſamer Ausflug nach Ojcow geplant. Inter: 
eſſenten werden beſonders darauf aufmerkſam gemacht. Die mächſte 
Sitzung findet am Donnerstag, den 3. Juli ſtatt. Pd. 
Autozuſammenſtoß. An der ulica Dworcowa⸗Pocztowa ſtieß 
ein Perſonenauto Sl. 7433 mit einen ebenſolchen Sl. 9160 zu⸗ 


ſammen, wobei beide erheblich beſchädigt wurden. Zum Glück 
ſind Menſchenleben nicht zu beklagen. 
Von der Straßenbahn angefahren. Der Motorradfahrer 


Ernſt Hill von der ulica Sobieskiego 5 wurde auf der ulica 
Katowicka in der Nähe des Hüttenteiches von der Straßenbahn 
angefahren und ſein Motorrad erheblich beſchädigt. Zum Glück 
kam der unvorſichtige Radler mit dem Schrecken davon. 
Feuerausbrüche. In der Wohnung der Frau Scholz an der 
ulica Karola Miarki brach ein Brand aus, wobei die ganze Woh⸗ 
nung in Flammen geſetzt wurde. Das Feuer drohte den Dach⸗ 
ſtuhl zu erfaſſen und weiter überzugreifen. Dank dem ſchnellen 
Erſcheinen und Eingreifen der ſtädtiſchen Feuerwehren konnte 
das Feuer gelöſcht werden. Durch die Waſſermaſſen wurden die 
Wohnungen der unteren Stockwerke ſtark in Mitleidenſchaft ges 
zogen, jo daß der Schaden ein beträchtlicher iſt. — In einem 


anderen Falle brach in einer von Gymnaſiaſten bewohnten Stube 


an der ulica 3⸗go Maja 38 ein Feuer aus, wobei ein Bett in 
Brand geſetzt wurde. Unvorſichtiges Umgehen mit einer bren⸗ 
nenden Zigarette ſoll die Brandurſache geweſen fein. 

Fahrraddiebſtahl. Einem gewiſſen Georg Niesmak aus 
Königshütte entwendete ein unbekannter Täter ein Fahrrad. 
Marke „Naumann“, Nr. 1139651, und entkam damit unerkannt. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 


Siemianowitz 


Büttel 
Unter „Büttel“ verſteht man allgemein einen mittelalter 
lichen Polizeimann, der ſtch durch das Gegenteil von Verſtand 
und außerdem durch einen Hohlſchädel auszeichnet. Der Büttel, 
welcher in der Heutzeit auch für gewiſſe faſchiſtiſche Oberbanditen 
und „Prachtburſchen“ von Betriebsräten zitiert wird, iſt durch die 
Karikaturiſten in die Ewigkeit eingezogen. 


Dem vorher Angeführten nach hat alſo auch die Gegenwart 


ihre Büttel. Mit der heiligen Hermandad haben die zwar nichts 
mehr zu tun, aber die übrigen Eigenſchaften ſind geblieben. 
In der Achtung ihrer Mitmenſchen wachſen dieſe Büttel beſonders, 
wenn ſie einem ſchlechten Syſtem ſchlechte Dienſte leiſten, die man 
darum ier ei 8 bezeichnet. Ueber * 
„geiltigen“ Exturſionen lachen ſelbſt mittelmäßig a jabte Doris 


ee 


legen. 

Der normale Büttel bleibt am Stammtiſch. Ausnahmen ſtei⸗ 
gen zu „Höherem“, weden Subführer bei den Faſchismusbanditen, 
Botriebsratsvorſißende auf Gruben oder anderen Betrieben, 
welche überwiegend fürs Büttleriſche geeignet find oder — Leit⸗ 
artikler in einem kleinen Wojewodſchaftsneſt. Beſonders in dieſer 
Eigenſchaft ſtellen ſie ihre Intelligenz und ihre bekannte Wahr⸗ 
heitsliebe unter Beweis. 

Ein ſolcher Büttel weiß alles, kann alles und hat für alles 
ein garantiert wirkſames Rezept aus der Hausapotheke ſeiner 
ſeligen Großmutter. Da ein ſolcher Büttel alles kann — weiß 
er natürlich auch, daß alle anderen Leute, ſoweit er ſie als Rote 
kennt, große Böſewichte gegen die Büttelförderer ſind, und darum 
müſſen dieſe „Leuchten“ alles Rote beſehden und nach Vernichtung 
deſſen ſtreben — denn verſchwinden mal die Büttelförderer, ſo 
verſchwinden auch deren Produkte. 9 


Regierung etwas von der Exiſtenz dieſer Papiere mitzuteilen; fie 
wurden erwiſcht, und einige der größten Leuchten unter den 
Boſtoner Anwälten liefen Gefahr, aus der Anwaltsliſte geſtrichen 
zu werden. Natürlich war niemand eingeſperrt worden, — im 
Gegenſatz zu jenem Nick Sacco, der verſucht hatte, den Italienern 
von Maſſachuſetts zu erzählen, wie die Kupferkönige mit ihren 
Bergleuten in Michigan verfuhren. 
1 


Ti 
Die Trauben in der Laube der Brinis waren dunkelrot und 


nach der Ernte zu „Rotem Dago“ geworden. Die Blätter hatten 
die Farbe gewechſelt, erſt wurden ſie gelb, dann braun, dann 
fielen ſie ab, und der Wind wehte ſie in die Winkel des Gartens. 
Der Kohl und die Rüben lagen im Keller, und die Tomaten wur⸗ 
den nach dem Froſt breiig, dann trocken und hart. Der ganze 
ſchöne Garten war eine Ruine, die Sonne empfahl ſich und trat 
ihre lange Pilgerfahrt an. Bald kam die Zeit, da Cornelia bei 
Lampenlicht aufſtehen, während des Anziehens zittern und ſich 
ſeſt in ihren Schal hüllen mußte, wenn fie nach der Fabrik ging. 
Würde ſie noch einen ſolchen Winter aushalten können? 

Betty war wieder in der Schule bei Miß Wilſon und be⸗ 
ſchwor ihre Großmutter, nach Boſton zurückzukommen. Sie ſolle 
ſich doch an der Kampagne für die Wiederwahl Woodrow Wilſons 
beteiligen, der uns vor dem Keiege bewahrte und geſagt hatte, 
wir ſeien zu ſtolz, um zu kämpfen. Wie verabſcheute Bolton — 
das alte Boſton von der State Street und ſonſt die pornehme 
Geſellſchaft — wie verachtete es dieſe Phraſe, und wie ſpottete 
und wütete er im „Transcript“! Aber es gab noch ein anderes 
Boſton, das vor einer Generation den Ozean überquert hatte, um 
der Kartoffelhungersnot zu entgehen; es hatte in Neu⸗England 
einen Ueberfluß an Kartoffeln gefunden und ſie in eine Ernte 
von jungen iriſchen Wählern umgeſetzt, die ſich au Verehrung 
der Mutter Gottes und zur Ausrottung des Britiſchen Löwen 
verpflichtet fühlten. Vergeblich ſchrieben „Pro Bono Publico“ 
und „Der hundertprozentige Amerikaner“ Briefe an den 


„Tranſcript“, in denen ſie die Neue Welt aufforderten, für die 


Rettung der niedergetrampelten Belgier einzutreten. Das iriſche, 
katholiſche Boſton las den „Tranſcript“ nicht, es ſchritt zur Wahl 
und wählte einen katholiſchen Iren zum Bürgermeiſter, der 
darauf ſehen ſollte, daß Iren und Deutſche und kp rie⸗ 
densverſammlungen abhalten konnten, ſoviel fie, nur wünſchten, 
und durch die Park Street ziehen und ausſpucken, wenn ſie am 
Union Club vorüberkamen. 
For tſetzung folgt.) 
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Von dieſen „brauen, tapferen Männern“, welche Siemianowitz 
genügend beſitzt, haben etliche in gewiſſen Betrieben ihre Mäul⸗ 
chen geöffnet, aus welchen nur „reine“ Wahrheit zu hören iſt — 
denn wie könnten ſolche Charakterleuchten ihre Mitmenſchen be⸗ 
kohlen oder ſchließlich begaunern — mit den „harmloſen“ Wafſen 
hantiert und ſiehe da, die Gegner wurden „geiſtig“ erledigt. 
Nach dieſen „großen geiſtigen Siegen“ befaſſen ſich nun dieſe 
Büttel mit der Aufgabe: „Wo gibt es eine neue Aufgabe für 
mich?“ Denn wie könnten dieſe „lieben, intelligenten“ Mitmen⸗ 
ſchen ohne Eigenlob und Selbſtüberheblichkeit, welches ſtets nach 
„Heldentaten“ folgt, leben? Ach Ajuſt, lieber Ajuſt, wie öd 
würde das Leben für dich ſein, wenn dieſe zwei Bütteltugenden 
und die für dich ſo wichtigen Worte „So lag ich und ſo führte ich 
die Klinge .. ſchwinden täten? 

Zweifellos gibt es noch Menſchen, die den Büttel für einen 
Helden halten. Der Held, welcher von ſeiner Wichtigkeit bei den 
geiſtig indifferenten Anhängern am meiſten überzeugt iſt, iſt auch 
ſtets beſtrebt, das Problem: „Wie unterſcheide ich mich von den 
Freunden?“ zu löſen, welches ihm immer glänzend gelingt, wofür 
das „Ajuſt, Ajuſt über alles“ in ſeinem patriotiſchen Pfeifenklub 
zum Miſtkäfer⸗Züchterverein ſpricht. 

Und was ſagen die vom Büttel Aufgeſpießten? Zittern ſie, 
daß Büttel ungeahnte neue Schlechtigkeiten auspacken wird, die 
fie in ihrer ſchwarzen Seelenküche ausbaden? Oder gehen ſie gar 
in ſich und werden unter den Augen dieſes „Wahrheitsfanatikers“, 
dieſer „Leuchte der Ethik“ und dieſem „Ausbund an Klugheit“ 
andere, „beſſere“ Menſchen? 

Wie ganz anders wird es ſein, wenn die Zeit kommen wird, 
wo die Stunde beginnen wird, in welcher die Büttelchen aufhören 
zu exiſtieren. Um für dieſe Zeit zum Studium des Büttels einige 
Prachtexemplare zu erhalten, wäre es ratſam, mehrere dieſer in 
einem zoologiſchen Garten zu züchten, damit dadurch die geiftigen 
Animalen für die kommende Zeit vor dem Ausſterben zu be⸗ 
wahren. 


—— 


Aenderung in der Zahlung der Arbeitsloſenunterſtützung. 
Up 16. d. Mts. findet die Zahlung der Arbeitsloſenunterſtütung 
jeden Montag wie folgt ſtatt: Nr. 1250 um 8 Uhr, 251—500 um 
9 Uhr, 501750 um 10 Uhr, 751-1000 um 11 Uhr, 1001—4250 
um 12 Uhr, der Reſt um 13 Uhr. Nachzügler erhalten ihre Un⸗ 
terſtützung erſt am darauffolgenden Dienstag. 


Schwer verunglückt. Durch Zubruchegehen eines Pfeilers 
geriet der Häuer Pawletta unter herabfallende Kohle, wobei er 
einen Rückgrat⸗ und Oberſchenkelbruch erlitt. P. wurde ins 
Knappſchaftslazarett geſchafft. 


My slowitz 


Betriebsführer prügelt Arbeiter. 

Mit der Myslowikgrube haben wir uns ſchon längere Zeit 
nicht befaßt, aber damit ſoll nicht gejagt fein, daß dort alles in 
Ordnung iſt. Das iſt leider nicht der Fall, im Gegenteil, denn 
die Dinge liegen genau ſo arg, wie auf allen anderen Gruben. 

Die Grubenverwaltung will jetzt eine größere Reduzierung 
der Arbeiter auf eigene Fauſt durchführen, indem ſie ſich darauf 
ſtützt, daß fie bei der letzten Reduzierung das zuläſſige Quantum 
nicht voll ausgenützt hat. Die letzte Reduzierung wurde im 
März durchgeführt. Damals war vereinbart, daß 300 Arbeiter 
zur Entlaſſung gelangen ſollen. Troß der Genehmigung des Der 
mobilmachungskommiſſars hat im März die Grubenwerwaltung 
keine 300 Arbeiter, ſondern nur 190 reduziert. Sie hatte rößere 
Beſtellungen bekommen bezw. Ausſicht gehabt, welche zu bekom⸗ 
men und führte eine kleinere Reduzierung durch. Nun will jetzt 
die Grubenverwaltung die 110 Mann entlaſſen. Dem widerſetzt 
ſich mit Recht der Betriebsrat, der die Anſicht vertritt, daß es ſich 
um eine neue Reduzierung handelt, die nur mit Zuſtimmung der 
Sozialbehörden erfolgen darf. Die Grubenverwaltung will davon 
nichts wiſſen und beſteht auf der Reduzierung, aber das wird ihr 
nicht gelingen. . 

Jetzt noch ein zweiter kraſſer Fall, der ſich in dieſer Woche auf 
der Myslowitzgrube zugetragen hat. Der Betriebsführer Braun 
wollte hinunterſahren. Angeblich hatte er es ſehr eilig gehabt, 
was wir hier nicht in Abrede ſtellen wollen. Er kam an bie 
Schale, aber im Moment fehlte der Anſchläger und das Hinunter⸗ 
fahren hat ſich um einige Minuten verzögert. Es hat ſich dann 
nachtröglich herausgeſtellt, Bat der Anſchläger — Nanſias heißt 
er — austreten mußte, was ſchließlich vom menſchlichen Stand⸗ 
punkte begreiflich iſt, denn das paſſiert jedem und einem An⸗ 
ſchläger ſelbſtverſtändlich auch. Nur ein Betriebsführer der Mys⸗ 
lowingrube hat dafür kein Verſtändnis. Als Nanſias wieder zur 
Stelle war, haute ihm der Betriebsführer Braun eine Ohrfeige 
herunter. Dabei iſt Nanſias kein Jüngling mehr, denn er iſt 
ſchon Großvater. Man lann ſich in die Lage des Arbeiters hin⸗ 
eindenken. Er hätte gut getan, wenn er Gleiches mit Gleichem 
heimgezahlt hätte, dann wäre die Sache in Ordnung, aber N. tat 
das nicht, ſchließlich hätte er es mit dem ſtarken Betriebsführer 
auch nicht aufnehmen Lönnen. Abgeſehen davon, muß doch die 
Frage aufgeworfen werden, ſeit wann auf den Gruben die Prügel⸗ 
ſtrafe eingeführt wurde? Das kann nicht ungeſühnt bleiben und 
Nanſias muß eine Genugtuung erhalten. Die Sache wurde an 
den Arbeiterausſchuß geleitet, die vorläufig noch nicht erledigt 
iſt. Die Belegſchaft hat ſchon ein Intereſſe daran, daß der ein 
wenig impulſive Betriebsführer in ſeine Schranken gewieſen wird. 
Die Arbeiterehre iſt auch eine Menſchenehre, die ſelbſt ein Be⸗ 
triebsführer nicht antaſten darf. 


Von der Bautätigkeit. Der Sommer iſt da, aber in Myslo⸗ 
wig iſt von einer Bautätigkeit nicht das Geringſte zu verſpüren. 
Das neue Steueramt, das bereits im vorigen Jahre angefangen 
und unter Dach gebracht wurde, wird fertiggeitellt und das iſt 
alles, was in Myslowitz gebaut wird. Der kleine Vorort Slupna, 
der mit Myslowitz eingemeindet werden ſollte, baut fleißig Wohn⸗ 
häuſer. Im Bau befinden ſich dort 9 Häuſer, alle drei Stock⸗ 
werke hoch, und zwei weitere wurden eben fertiggeſtellt. Für 
Slupna iſt das jedenfalls viel, denn Slupna zählt kaum 50 Häuſer 
zuſammen. Eine ſolche rege Bautätigkeit wäre in Myslowitz er⸗ 
wünſcht. denn hier ſuchen 700 Familien eine ſelbſtändige Woh⸗ 
nung und können keine finden. Bürgermeiſter Karczewaki hat 
noch im Frühjahr angekündigt, daß in dieſem Jahre ein Wohnhaus 
gebaut wird, in welchem 100 Familien untergebracht werden. 
Seit der Ankündigung ſind einige Monate verſtrichen, aber von 
einem Wohnhaus ſieht man nichts. Im März wollte die Stadt 
die neue Volksſchule bauen. Die Sache war bereits ſo weit ge⸗ 
diehen, daß gleich bei Beginn der Baufatjon mit den Arbeiten be⸗ 
gonnen werden ſollte. Das Geld iſt auch geſichert, denn die Wo⸗ 
jewodſchaft hat eine Subvention von 100 000 Zloty bewilligt. 
Weiter hat der Magiſtrat eine Anleihe von 100 000 Zloty für dieſe 
Zwecke aufgenommen. Die Baupläne find ſchon längſt fertig, aber 
mit dem Beginn der Arbeiten wird aus unbekannten Gründen ge⸗ 
wartet. Noch einige Monate und die Baufaifon it vorüber. War⸗ 
tet etwa der Magiſtrat darauf? n 


dieſe 2108. 


Feiertagsſport 


| 
Das große Motorradrennen in Gieſchewald N 


Es konnten an die 100 000 Menſchen geweſen ſein, welche ſich 
an der Rennſtrecke eingefunden haben und mit Spannung den 
gigantiſchen Kampf der beſten Rennfahrer Europas verfolgten. 
Die Organiſation des Rennens war, abgeſehen von einigen 
Mängeln, gut. Die Preſſe wurde, wie das bei den Motorrad⸗ 
fahrern ſo üblich iſt und trotzdem ſie eine große Arbeit in be⸗ 
zug des Rennens geleijtet hat, verſchoben und es hat nichit viel 
gefehlt, und die Leſer hätten von dem Verlauf des Rennens 
nichts erfahren und die Veranſtalter hätten gewußt, was die 
Preſſe heutzutage bedeutet. 

Viele der Favoriten waren von Pech verfolgt und blieben 
auf der Strecke. So war der vorjährige Sieger Bondes ge⸗ 
zwungen, infolge Defekt, aufzugeben. Auch die bekannten 
Fahrer Wargin und Boguslawski mußten aufgeben. Sieger des 
Grand Prix in dieſem Jahre wurde nach einer fabelhaften 
Fahrt Toni Banhofer⸗München. Die einzelnen Ergebniſſe ſind 
folende: i 

In der Klaſſe bis 175 cem: 1. Nr. 2 Ziolkowski⸗Bromberg 
auf James. 

In der Klaſſe bis 250 ccm: (9 Runden) 1. Nr. 6 Kosz⸗ 
8 auf Rexteme, 2. Nr. 9 Maciejewski⸗Kattowitz auf 

riel. 

In der Klaſſe bis 350 cem: (11 Runden) 1. Nr. 11 Oilter⸗ 
Schweiz auf Motoſacoche, 2. Nr. 15 Matczak⸗Polen auf Velocette, 
3. Nr. 19 Breslauer⸗Kattowitz. 1 

In der Klaſſe bei 500 ccm: 1. Nr. 24 Banhafer⸗München 
auf D. K. W. in der Zeit von 2.51, 24 Stunden. Dieſe Zeit iſt 
um zehn Minuten beſſer wie im vergangenen Jahre. 2. Nr. 28 


Graf Alvensleben⸗Bromberg auf Norton, der ſchnellſte Pole. 


3. Nr. 25 Perrey⸗England auf Ariel. Ä 

In der Klaſſe über 500 com gab es keinen Sieger, da die 
3 Fahrer in dieſer Klaſſe Vrudes⸗Breslau, Warley⸗Amerika 
und Roeder⸗Gleiwitz, inifolge Maſchinendefekt zur Aufgabe ge⸗ 
zwungen waren. Leider find auch Unglücksfälle, wenn auch 
nicht ernſter Natur, zu verzeichnen. Der Amerikaner (Nr. 40) 
ſtürzte unglücklich und trug Verletzungen davon. Ein be⸗ 
dauernswerter Unfall paſſierte leider auch einem der Zuſchauer, 
der dazu noch ein Holzbein Hatte. Derſelbe wollte über die 
Straße gehen und wurde angefahren, wobei er einen Schenkel⸗ 
bruch des gefunden Beines davontrug. 


Polniſch⸗Oberſchleſien ſchlägt Deutſch⸗Oberſchleſien 79:58. 
Der am 2. Feiertag im Königshütter Stadion ausgetragene 
Leichtathleti llände rlampf zwiſchen Deutſch⸗ und Polniſch⸗Oher⸗ 
ſchleſten brachte unſeren Vertretern einen großen Sieg. Die 
Organiſation und der Beſuch der Kämpfe waren gut, nur könnte 
in Zukunft das Programm etwas gekürzt werden. Die Einzel⸗ 
ergebniſſe waren folgende: 5 . 
100⸗Meter⸗Lauf: 1. Sikorski (P) 11 Sekunden, 2. Nitſſch 
(D) 44,1 Sek., 3. Müller (P), 4. Tkotz (D). 1 
406⸗Meter-Lauf: 1. Rzepus (P) 52,6 Sek., 2. Sobik (P), 9. 
Lindner (D), 4. Pluszezyk (D). 6 
200⸗Meter⸗Lauſ: 1. Nitſch (D) 22,9 Sek., 2. Tkotz (D), 3. 
Zajusz (P), 4. Tetzner (P). ; 
800⸗Meter⸗Lauf: 1. Rzepus (P) 2.068 Minuten, 
(P), 3. Lyck (D), 4. Kleiner (D). 
150 0⸗Meter⸗Lauf: 1. Brenner () 4,211. Minuten, 2. Lyck 


2. Kozur 


(D) 4,21 Min., 3. Zylta (P), 4. Stephan (D). 


Weitere Chauſſeeſperrung. Ab Mittwoch, den 11. Juni, 
wird die Kreischauſſee zwiſchen Myslowitz und Brzezinka 
für den Räderverkehr infolge Vornahme von Ausbeſſerungs⸗ 
arbeiten geſperrt. Die Umleitung des Räderverkehrs er: 
folgt über die ul. Dr. Grazynskiego, im Ortsteil Brzens⸗ 
lowitz. 9. 


Schwientöchlowiß u. Umgebung 


Statiſtiſches vom Kreiſe. 8 

Am 1. dieſes Monats zählte die Krankenkaſſe 13073 ve: 
giſtrierte Mitglieder. Daraus ift erſichtlich, daß die Zahl der 
Mitglieder um annähernd 2000 geſunken iſt. Während im letzten 
Monat an Beiträgen 71994 Zloty eingingen, betrugen die Aus⸗ 
gaben insgeſamt 86555 Zloty, was alſo ein Defizit von 14561 
Zloty bildet. Da die Finanzen für die Dauer zur Deckung des 
Verluſtes nicht ausreichen werden, ſo wird wohl, im Falle einer 
weiteren Defizitbilanz, die Liquidierung der Krankenkaſſe nicht 
zu umgehen ſein. \ 

Der Kreis, welcher der dichtbevölkerteſte in der Wojewodſchaft 
iſt, zählt 217027 Einwohner, von denen 110 989 männliche und 
106 038 weibliche Perſonen find. Demnach beträgt das Ueber⸗ 
gewicht der Männer 4951. Im Verhältnis zum Monat April hat 
ſich die Bevöllerungsziffer erhöht. Geboren wurden im letzten 
Monat 486 Kinder, geſtorben ſind 210 Perſonen. Einem Wegzug 
von 1084 Perſonen iſt der Zuzug von 922 Perſonen zu verzeichnen. 
Die letzten Ziffern beweiſen, daß die ſchlechten ſozialen Verhält⸗ 
niſſe in dem dichteſten Induſtriekreiſe einen herabdrückenden Ein⸗ 
fluß auf die Geſamtbevölkerung ausüben und der Zuwachs nur 
auf das Konto des Geburtenüberſchuſſes zu buchen iſt. Auf einen 
Quadratkilometer im Kreiſe entfallen 2672 Bewohner. Was die 
Eheſchließungen anbetrifft, wäre zu bemerken, daß dieſe im Ver⸗ 
gleich zum vergangenen Jahre erheblich zurückgegangen ſind. 

Die Induſtrie, welche gegenüber den anderen Kreiſen unſerer 
Wojewodſchaft weit ſtärker vertreten iſt, zählt 18 Bergwerke, 10 
Hütten und 4 Kalereien, in welchen zuſammen über 45000 Ar- 
beiter beſchäftigt fimd. Vergleichen wir mit dieſer Zahl die der 
tegiftrierten Arbeitsloſen, jo erhalten wir das Ergebnis, daß 
knappe 11 Prozent der Arbeiter beſchäftigungslos iſt. Die Ar⸗ 
beitsloſenanzahl iſt für die Kreisverwaltung ein Problem ge⸗ 
worden, da dieſe jetzt, obwohl eine volle Saiſon auf dem Bau⸗ 
markte zu verzeichnen ſei, ſich nicht verringern will. 


Anläßlich des Elends, welches durch die Wirtſchaftskriſe ver⸗ 
urſacht wurde, iſt auch die Anzahl der Geſetzübertretungen gegen⸗ 
über den anderen Monaten bedeutend höher, und zwar betrug 
Immer ſchon verhältnismäßig hoch im Prozentſatz 
Handen die Ziffern für Einbrüche und Diebſtähle, die größtenteils 
aus Not begangen wurden. Daß aber die Zahlen bei den Ver⸗ 
kehrsunfällen ſo raſch angeſtiegen find, gibt zu denken. Sie find 


nicht allein einer natürlichen Steigerung des allgemeinen Ver⸗ 


kehrs zu buchen, ſie ſind vielmehr der Ausfluß einer ſich ſtetig 
mehrenden Rüclſichtsloſigkeit und Nervoſität der Menſchen. Am 
bedauerlichſten ſind die vielen Meſſerſtechereien und Schießereien, 
wie auch die zahlreichen Ueberfälle auf ruhige Paſſanten und die 
ausführenden Polizeiorga ne. | 


immer, gut. 


Ein 


Kugelſtoßen: 1. Kolibey (D) 12,61 Meter, 2. Zojusz (Y) 
12,20 Meter, 3. Laan (D), 4. Banaszak (P). 5 ii} 
Weitſprung: 1. Sitorski (P) 7,14 Meter, Zielenski (P) Il 
6,27 Meter, 3. Malcherek (D), 4. Cromotka (D). IM 
Diskuswerſen: 1. Majorczyk (P) 36,02 Meter, 2. Banaszak 
(P), 3. Goretzki (D), 4. Kolibabe (D). 
Sperrwerſen: 1. Paſſon (D) 57,10 Meter, 2. Werner (D) 
53,35 Meter, 3. Zylla (P), 4. Nyszyn (P). | 
Stabhochſprung: 1. Schneider (P) 3,24 Meter, 2. Kuſchel (D) 
3,14 Meter, 3. Pitra (P), 4. Orlowski (D). | 
110⸗Meter⸗Hürden: 1. Zajusg (P) 169 Set, 2. Sobit (P), | 4 
3. Seeliger (D). N 1 
4% 100⸗Meter⸗Staſette: 1. Deutſch⸗Oberſchleſien in 35 Se. 5 | } 
kunden, 2. Polniſch. Oberſchleſien 45,6 Sekunden. 5 
4% 400-Meter-Stafette: 1. Polniſch⸗Oberſchleſten in 3.86, | 
Minuten, 2, Deutſch-Oberſchleſien. 
5000⸗Meter⸗Lauf: 1. Kabuth (P) 16,3 Minuten, 2. Hartlik | 
(P), 3. Kotzyba (D), 4. Hocheiſel (D). hr 
Hochſprung: 1. Zweigel II (P) 1,71 Meter, 2. Völkel (d) 6 
1,67 Mtr., 3. Pietſchmann, 4. Pawelek (P). 1 
Im geſamten Klaſſegent gewann Polniſch⸗Oberſchleſien mit 
79 Punkten vor Deubſch!Sberſchleſten mit 58 Punkten. 
Landesligaſpiele. 1 
Ruch Bismarckhütte — L. K. S. Lodz 4:0 (0:0). | 
Durch dieſen Sieg, welchen Ruch am erften Feiertag über 
den L. K. S. davon getragen hat, ſteht Ruch an 3. Stelle in der 10 
Tabelle. Beide Mannſchaften ſpielten in ihrer kompletten 
Von den Gäſten hatte man mehr erwartet als das 
Auch Ruch ſpielte in der erſten Halbzeit zer⸗ 
Halbzeit mächtig aufzukommen 
Dr. 
| 
| 
| 


ſetzung. 
was ſie zeigten. 
fahren, um dann in der zweiten 
und verdient zu ſiegen. Schiedsrichter 
Beſuch ſehr mäßig. 
Wisla Krakau — Cracopia Krakau 1:2 (0: 2). 
Um die oberſchleſiſche Fußzballmeiſterſchaft. 

1. F. C. Kattowitz — B. B. S. V. Bielitz 1:0 (00:0). 

So ein laſches Spiel, wie das zwiſchen den obigen Gegnern 
ausgetragene, bekommt man ſelten zu ſehen. Trotz der großen 
Ueberlegenheit des Klubs brachte der jämmerlich ſpielende Stumm 
mit Ach und Weh nur ein Tor zuwege. N 


Lustgarten, wie 


K. S. Domb — Kolejowy Kattowitz 0:4 (0:2). - 
Das ſanatiſche Domber Publikum wollte zum Schluß den ü 
Schiedsrichter und die Spieler Kolejowys verhauen. hl 
06 Zalenze — Slonsk Schwientochlowitz 2:0 (0:0). 
Diana Kattowitz — 06 Myslowitz 0:2 (0:1). 
20 Vogutſchütz — Polizei Kattowitz 1:3. N 
Es war ein ſehr ſcharfes Spiel, wobei dem Spieler Jadwisz :- 
czok (Polizei) das Bein gebrochen wurde. W 
Rosdzin⸗Schoppinitz — Slovian Bogutſchütz 4:1 2:0). 
22 Eichenau — W. K. S. Tarnowitz 2:1 (1:0). 
Sparta Piekar — Brynica Kamien 8:1 (5:1). 
06 Myslowitz 2 — 09 Myslowitz 0:2 (0:2). 1 i | 
Das Meiſterſchaftslolalderby zwiſchen den obigen Rivalen =! 
endete mit einem Beiſel, welchen die 06⸗Janatiler angezettelt 
haben. f . £ 


Rundgang durch die Bismarckhütter Gemeinde⸗ 
bäckerei. an 
Die neuerbaute Großbäckerei der Gemeinde Bismardhüfte 
hat ihren Standort an der Bahnlinie Kattowitz⸗Königskütte, 
erhalten und bildet einen ſelbſtſtändigen Betrieb. Das große 
dreiſtöckige Hauptgebäude hat einen weiteren fünfſtöckigen Bau, 
der zum Aufbewahren des Mehles dient. Eingangs desſelben 
befindet ſich das Verwaltungsgebäude mit dem Portierhäuschen, 
den verſchiedenen Büros und der Telephonzentrale. Bis zur 
Autogarage verſchönern Grünflächen die Anlage. Im Hofe ſind 
für die Lieferungsautos zwei Benzintantkſtellen aufgeſtellt, eben⸗ 
falls ſind Pferdeſtälle für die Geſpanne vorhanden. N 
In der Bäckerei und Expedition befinden jih eine größe 
Anzahl von Regalen, wo die verſchiedenen Backwaren aufbewahrt 
werden. Hinten anſchließend befinden ſich die Bäder, getrennt 
für das männliche und weibliche Arbeitsperſonal. Vor Inangrifſ⸗ 
nahme der Arbeit erfolgt die Ablegung der Kleider und wird 
durch weiße Schürzen und Kittel erſetzt. Zwei große mechanische 
Oefen und vier Schiebeöfen dienen zum Backen von Semmeln 
und jedes Weißgebäck. In den mechaniſchen Oefen können ſtünd⸗ 
lich 650 Brote ausgebacken werden. Vei Vollbetrieb glaubt man 
Höchſtleiſtungen von 30 000 Kilo Brot und 20 000 Kilo Weißwaren 
vollbringen zu können. Die Hauptarbeit wird durch das laufende 
Band beſorgt. Die Teigbereitung erfolgt auf maſchinellem Wege, 
wodurch viel Arbeitsperſonal und Geldkoſten erſpart werden. 
Das benötigte Mehl und Kohle wird in Eiſenbahnwaggons be⸗ 
zogen und auf maſchinellem Wege entleert und an den feſtgeleg⸗ 
ten Ort befördert. Die Entleerung der Mehlſäcke erfolgt ftaub- 
frei, ebenſo die Reinigung derſelben. Bei Volleiſtung werden 
etwa 50 000 Kilo Mehl täglich verbraucht, N 
Zur Zeit werden 4000 Brote für die Verpflegung der ſchleſiſchen 
Truppen gebacken, nebenbei werden verſchiedene Kleinbetriebe 
mit Weißbackwaren beliefert. Die Ausführung der Bauten be⸗ 
ſorgten die Bismarckhütter Firmen Murlowski und Nieſtroj, die 
maſchinellen Einrichtungen wurden überwiegend aus dem Aus⸗ 
land bezogen. Insgeſammt betragen die Reiter des Baues mit 
ſeinen Einrichtungen etwa 3 800 000 Zloty. An der Spitze des 
Rieſenunternaͤhmens ſteht ein kaufmänniſcher Direktor, als tech⸗ 
niſcher Berater gilt Bäckermeiſter Gaertner aus Königshütte. 
Unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters amtiert eine aus ſieben 
Mitgliedern beſtehende Kommiſſion ehrenamtlich. 


Bismarckhütte. (Auflöſung einer Arbeitsloſenver⸗ 
ſammlung.) Die Arbeitsloſen von Bismarckhütte fanden 
im großen Saale des katholiſchen Vereinshauſes zu einer 
Proteſtverſammlung zuſammen, die ſehr ſtark beſucht w 
Als Redner erſchienen die beiden kommuniſtiſchen Sejme 
geordneten Wieczorek und Komander. Daraufhin kam 
Auftrage der Aufſichtsbehörde der ſtellvertretende Amtsvı 
ſteher mit einem ſtarken Polizeiaufgebot herein und löſte g 
Verſammlung auf, die noch gar nicht angefangen hatte. 
Nachdem formierte ſich ein langer Zug der Arbeitsloſen, um 17 
nach dem Marktplatz zu ziehen, wurde aber von der Polize 
angehalten und ein Führer verhaftet. f 


——— — 


— 


Ueber Karl Marx, den Geſchichtsſchreiber und Politiker, den 
Verfaſſer des „Kapitals“ und des „Kommuniſtiſchen Manifeſts“, 
den Gelehrten und Kämpfer, ſind viele Bücher und Zeitungs⸗ 
artikel geſchrieben worden — über den Menſchen Marx haben 
wir nur wenig erfahren. And doch war er ein vorzüglicher 
Menſch, ein grundgütiger Freund der Armen, ein guter Ka⸗ 
merad und vor allem ein großer Freund der Kinder. 


„Er war nicht nur der zärtlichſte Vater, der ſtundenlang mit 
55 einen Kindern Kind fein konnte“, jo ſchreibt der alte Liebknecht 
. in ſeinen Erinnerungen an Marx, „er fühlte ſich auch zu fremden, 
| 4 namentlich hilfloſen, im Elend befindlichen Kindern, die ihm in 
| | den Weg kamen, wie magnetiſch hingezogen. Hundertmal riß er 
1 5 beim Durchwandern der Quartiere der Armut (in London) ſich 
50 plötzlich von uns los, um irgendeinem Kind, das in Lumpen 

a gehüllt auf der Schwelle ſaß, die Haare zu ſtreicheln und einen 
IE Penny oder Halbpenny ins Händchen zu drücken.“ 
| Kind mit feinen Kindern — das war er, wenn er mit ihnen 
die tollſten Streiche ausführte, mit ihnen herumſprang, daß es 
eine Art hatte, und wenn einer ſeiner Londoner Freunde ein 
Töchterchen auf die Schulter ſetzte, ſo nahm er gleich ein anderes 
der Mädchen und es gab ein fröhliches „Kavalleriegefecht“. Das 
Spiel erheiterte ihn wohl ſelbſt am meiſten, er erholte ſich prächtig 
dabei, wie er ſelbſt ſagte, wenn ihm auchzder Atem dabei ausging. 
„Kann nicht ausführlich ſchreiben, weil das kleine Volk mich den 
erſten Tag mit Recht beſchagnahmt“, ſo ſchrieb er an Engels. 

Eleonor Marx⸗Aveling, Marxens jüngſte Tochter (ihr Koſe⸗ 
name war „Tuſſy“) wurde einmal — es ſind ſchon mehr als 
dreißig Jahre her — von öſterreichiſchen Parteigenoſſen aufge⸗ 
fordert, für den Arbeiterkalender etwas über ihren Vater zu 
ſchreiben. Sie tat es gerne, „denn die öſterreichiſchen Arbeiter 
und Arbeiterinnen verfechten ſo glänzend die Sache, für die Karl 

Marx lebte und wirkte, daß ich nicht „Nein“ ſagen kann“. Was 
konnte das „Neſthäckchen“ Schöneres und Beſſeres ſchreiben als 
über ihres Vaters Verhältnis zu ihr und den anderen Kindern? 
„Ich erinnere mich“, ſchrieb Tuſſy, „wie ich beiläufig drei Jahre 
alt war und „Mohr“ (ſein alter Spitzname kommt mir wieder 
auf die Zunge) mich auf ſeiner Achſel um unſeren Garten in 
Graften Terrace herumtrug und Windenblüten in meine braunen 
Locken ſteckte. Mohr war ſicherlich ein prächtiges Pferd; mir 
wurde erzählt, daß meine älteren Geſchwiſter, darunter mein 
Bruder, deſſen Tod kurz nach meiner Geburt meinen Eltern zeit⸗ 
lebens eine Quelle tiefen Kummers war, Mohr an einge Seſſel 
ſchirrten, ſich ſelbſt darauf ſetzten und ihn uun ziehen ließen. In 
der Tat hat er einige Kapitel ſeines „Achtzehnten Brumaire“ in 
Deanſtreet Soha in feiner Eigenſchaft als „Hühnerpferd“ feiner 
drei kleinen Kinder geſchrieben, die hinter ihm auf den Stühlen 
ſaßen und auf ihn lospeitſchten. Ich für meinen Teil, vielleicht 
weil ich keine Geſchwiſter von entſprechendem Alter hatte, zog 

Mohr als Reitpferd vor. Auf jeinen Schultern ſitzend, die Hände 
in ſeiner dichten Mähne vergraben, die damals noch ſchwarz war, 
mit einem Stich ins Graue, galoppierte ich am liebſten in un⸗ 
ſerem kleinen Garten herum und über die Felder, die damals 
noch nicht verbaut waren.“ Aber Mohr war nicht nur ein aus⸗ 
gezeichnetes Pferd, er war noch viel Beſſeres und Höheres, nämlich 
ein vortrefflicher Geſchichtenerzähler. „Meinen Schweſtern“, er⸗ 
75 Sp Tuſſy weiter, „ich war damals noch klein, erzählte er Ge⸗ 
ſchichten während der Spaziergänge und dieſe Geſchichten wurden 
nicht in Kapitel, ſondern nach Meilen eingeteilt. Erzähle uns 
noch eine Meile, verlangten die Mädchen. Was mich angeht; jo. 
liebte ich von all den unzähligen wunderbaren Geſchichten, welche 
mir Mohr erzählte, die Geſchichte von Hans Röckle. Sie dauerte 
Monate um Monate; denn es war eine lange, lange Geſchichte 

und endete nie....“ Marx las auch den Kindern vor: den ganzen 
Homer, das Nibelungenlied, Tauſend und eine Nacht, und 
vor allem Szenen aus Shakeſpeares Dramen, 

5 Auch Tuſſy ſchildert, gleich Liebknecht, wie Marx oft auf der 
Hampſtead⸗Haide oder in einem der Parks in London von 
fremden Kindern umringt war, die den großen Mann mit den 

langen ſchwarzen Haaren gerne ſahen. Tuſſy erinnerte ſich unter 
anderem noch ſehr gut, daß fie als Kind die unerſchütterliche 
Aeberzeugung hegte, daß Abraham Lincoln (der Präſident der 

Vereinigten Staaten Amerikas) unmöglich ohne ihren guten Rat 
auskommen könne, und ſo ſchrieb fie lange Briefe an ihn, die 
939 tr leſen und zur Poſt tragen mußte. Viele Jahre ſpäter 
We zeigte Mohr ſeiner Tochter die kindlichen Briefe, die ihn ſo be⸗ 
1 lluuſtigt, daß er fie jo lange aufbewahrt hatte. 

7 Als Jenny, Marxens älteſte Tochter, geheiratet hatte, traten 
an die Stelle von Mohrs eigenen Kindern ſeine Enkel; der wil⸗ 
53 deſte unter ihnen war der kleine Jean, der oft von Paris nach 
2 London herüberkam. Eines Tages verwandelte Jean ſeinen 
Großvater in einen Omnibus, auf deſſen Bock, Marxens Schul⸗ 
bern, er ſich ſetzte; zu Pferden wurden ernannt: Friedrich Engels 
und Wilhelm Liebknecht. Das gab eine raſende Fahrt im Garten 

* bis der Omnibus ſchweißtriefend, nicht mehr weiter konnte. 


Karl Marx und die Kinder 


Von Wilhelm Reimer. 


geſchägt — von Männern mit graugrünen, federgeſchmückten Hü⸗ 


r 


Der wilde Kutſcher von damals iſt der heutige franzöſiſche 
Abgeordnete Genoſſe Jean Longuet. — 

Wie bezeichnend für Marxens Denkweiſe iſt doch jenes Er⸗ 
lebnis, das uns ſeine Tochter erzählt: „Ich hatte einſt religiöſe 
Bedenken. Wir hatten in einer römiſch⸗katholiſchen Kirche der 
prächtigen Muſik gelauſcht, die einen ſo tiefen Eindruck auf mich 
machte, daß ich mich Mohe anvertraute. Er ſetzte mir in ſeiner 
ruhigen Weiſe alles ſo klar und deutlich auseinander, daß von 
der Zeit an bis heute mich auch nicht der geringſte Zweifel mehr 
anwandelte. Und wie er mir die Geſchichte des Zimmermanns⸗ 
ſohnes erzählte, den die Reichen töteten, wie einfach und erhaben! 
Oft und oft noch höre ich ihn ſagen: Trotz alledem, wir können 
dem Chriſtentum viel verzeihen, denn es hat uns gelehrt, die 
Kinder zu lieben.“ — Welch ein edler Menſch war doch der „fin⸗ 
ſtere“ Revolutionär Marx, der „trockene“ Gelehrte, der „verbiſſene“ 
Flüchtling und Geheimbündler! Er liebte ſeine eigenen Kinder 
grenzenlos und ſchloß auch die fremden in ſein Herz. Konnte er, 
deſſen Liebe dem Proletariat der ganzen Welt gehörte, etwas 
anderes ſein als ein Freund der Kinder? Iſt der S ialismus, 
zu deſſen größten Lehrern Marx gehört, nicht des oletariſchen 
Kindes Zukunftsreich, für das wir alle kämpfen? 


Trieſt, wie 


Keine zweite Weisheit aus ſtolzer Vergangenheit, die das 
jetzige Regiment in Italien tiefer und ſtärker erfaßt hätte als 
die Weisheit von „Brot und Spielen“. Mit dem „Brot“ ſieht's 
nicht zum beſten aus in Trieſt. Im Hafen iſt es gar ſtill ges 
worden und da jetzt gerade der neue Freihafen in Fiume mit viel 
Lärm geöffnet worden iſt, wird es in Zukunft wohl noch ein biß⸗ 
chen ſtiller werden. Verſchwunden ſind die exotiſchen Geſtalten 
der orientaliſchen Händler aus den Straßen, und wenn im neuen 
Viertel von Venedig alle Tage eine Rieſenmietskaſerne aufſprießt, 
ſo ſtreckt der ſchüchterne Verſuch eines Wolkenkratzers an der Riva 
von Trieſt einſam und ängſtlich ſeine ziegelroten Mauern gegen 
den blaſſen Frühlingshimmel. Die neue, herrliche Straße von 
Monfalcone iſt fabelhaft, iſt unheimlich ſchnell gebaut worden — 
ein bißchen zu geſchwind, denn laum war ſie fertig, mußte ſie ge⸗ 
ſperrt werden, weil die neue Waſſerleitung vom Trimavo eine 
Erhöhung des Straßenniveaus verlangte. 

Wenn es auch unmöglich iſt, über die Zahl der Arbeitsloſen 
nur annähernd Genaues und Verläßliches zu erfahren, ſo iſt eines 
doch jüher: dieſe Zahl ſteigt mit jedem Tag. Darum iſt auch, in 
weiſer Stille, die Auswanderung erlaubt worden, und wer jung, 
geſund und zahlungskräftig iſt, wird ſicher von der Möglichkeit 
Gebrauch machen. Die andern müſſen freilich dableiben und 
wenn man alte Freunde neckend fragt, warum ſie's mit der 
„Quareſima“, den Faſten, nicht mehr ſo genau nehmen wie ehe⸗ 
dem, bekommt man in neun Fällen von zehn die Antwort: „Wir 
halten jetzt das ganze Jahr Faſten.“ 

Feſte und Fahnen. 

Aber für die Unterhaltung iſt geſorgt. Zunächſt einmal die 
„Celebrazion del Pane“, die Ehrung des Brotes, das heißt, daß 
zwei Tage lang aus jedem Gebüſch und hinter jedem Bretterzaun 
ein jugendliches Weſen hervorſpringt und dir ein Papierſäckchen 
mit einem harten Ket auſſchwatzt. Es folgte der Beſuch der „Al⸗ 
pini“. Eine kleine Armee —fünfundzwanzigtauſend, verſichern 
die Zeitungen, nach dem Lärm hätte ich ſie auf hunderttauſend 


ten überſchwemmt die Stadt, Männer in allen Altersſtufen, ſtreng 
geſchieden in Vor⸗ und Nachkriegsſoldaten, in Alltagskleidern, in 
neuen und alten Uniformen, Männer mit giftgrünen Tücheln 
um den Hals (die „fiamme verde“, die grünen Flammen), Män⸗ 
ner, herausgeputzt oder verwahrloſt, Männer mit dem erſten 
Flaum auf den Lippen und Männer mit ſchneeweißen Rübezahl⸗ 
bärten. Auf allen Straßen, Gaſſen und Gäßchen der Stadt. Ru⸗ 
del von Alpini mit Sackpfeifen, mit rieſigen Nagelſchuhen, die 
als Wahrzeichen auf einer Stange vorausgetragen werden, Alpin: 
auf dem großen Monument, das ſie erklettern, um ſich photogra⸗ 
phieren zu laſſen. Alpini auf dem neuen, gewaltigen „Faro 
della Vittoria“ (Siegesleuchtturm) bei Barrola, Alpini, Al⸗ 
pini 
Hübſche Trieſter Liedchen flattern auf: 

Um auf dem Meer zu fahren, 

Muß man die Barken haben. 

Um abends in Liebe zu ſchwärmen, 

Muß man die Mädchen finden. 

Oder: 
Mitten im Meer, da ſteht ein Tiſchchen klein 

Mit Brot und mit Wein, 
Mitten im Meer 


zeitsreiſe nach Rom als Gäſte der Stadt antraten. 


lung des Zoologiſchen Gartens neuerdings um 


Deukſch⸗griechiſche Verlobung 
Prinzeſſin Cäcilie von Griechenland hat ſich mit dem Erb⸗ 
großherzog Georg Donatus von Heſſen und bei Rhein ver⸗ 
lobt. Die Braut iſt eine Tochter des Prinzen Andreas, eine 

Nichte des letzten Königs von Griechenland. 


es heute iſt 


Ja, der Wein! Man verſteht in Iſtrien einen guten Tropfen 
zu ſchätzen, wenn auch in den Schulen jetzt fleißig Propaganda 
gegen den Alkohol gemacht wird. Die Oſterien haben aber guten 
Zuſpruch wie eh und je. Aber was die Alpini leiſten, erweckt 
doch Staunen. Eine witzige Zeitung ſtellt das Verhältnis der 
Alpini zum Waſſer feſt. Waſſer, ſo denkt der Alpino, dient zum 


Segnen, zum Taufen und hie und da zum Waſchen. Jedenfalls: 


zu ſtreng äußerlichem Gebrauch. 

Daß die ganze Stadt im Fahnenſchmuck prankt, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Von den Prunkgebäuden, die die Piazza del Unita 
(früher: Piazza Grande) umgeben, dem Rathaus, dem Lloyd⸗ 
Palaſt, der Prefetura, weht die italieniſche Fahne im ſcharfen 
Nordwind. Dazu überall in der ganzen Stadt die Wahlſprüche 
der Alpini angeſchlagen: Sing', damit's vorübergeht! Biegen 
oder brechen! Hier kommt keiner durch! Trieſt iſt immer eine 
gaſtliche und feſtesfrohe Stadt geweſen, und die Befliſſenheit, zu 
zeigen, da man bis in den letzten Gedanken „italieniſch“ iſt, tut 
das ihre. 

Das Sloweniſche. 

Freilich guckt mitunter da und dort doch ein Stüchhen ron der 
Vergangenheit durch. Trieſt ſelbſt iſt bis zum Grund italieniſch, 
wie es immer geweſen. Aber ein Schritt vor die Tore, ins „Hin⸗ 
terland“, nach Proſecco, nach Viſſogliano, nach Breſtovizza führt 
in rein ſlawiſches Gebiet. Eine junge Lehrerin, die da oben ir⸗ 
gendwo hauſt, klagt mir, daß die Kinder meiſt kein Wort Italie⸗ 
niſch ſprechen, wenn ſie in die Schule eintreten. Auf den kleinen 
Dampfern, die in die iſtrianiſchen Küſtenſtädtchen fahren, treiben 
ſloweniſche Marktweiber ſchwungvollen Handel und die „Sla⸗ 
vizza“ beherrſcht die Szene. Familiennamen werden fleißig ro⸗ 
maniſiert, in jeder Zeitung, die man in die Hand nimmt, findet 
man Berichte von Umtaufen: Urbanic in Urbani, Vidoſtal in Vi. 
doni Sb: An der großen Windroſe aber, am Molo San Carlo, 
die meldet, daß dort am 19. November 1918 das erſte Schiff mit 
italieniſcher Flagge anlegte, ſtand ein Matroſe und ſtellte in aller 
Harmloſigleit feſt: „Jeſt veramente velicky ſto vapor!“ (Eine 
Miſchung von Kroatiſch und Italieniſch: Der Dampfer iſt wirk⸗ 
lich groß.) Als im „Popolo“ die Geſchichte eines jungen Mäd⸗ 
chens erzählt wurde, das „in Fiume aufgewachſen war und daher, 
tadellos deutſch ſpricht,“ legten die chauviniſtiſchen Zeitungen 
heftig Proteſt ein, denn Fiume ſei eine „rein italieniſche Stadt“. 
Aber in Trieſt ſpricht und verſteht natürlich immer noch ein guter 
Teil der Einwohner deutſch, ſpricht es mit Luſt und Liebe. Sehr. 
„erlöſt“ ſehen die Trieſtiner überhaupt nicht aus. Jeder Scior 
Gigi (Signor Luigi) ohne jede Sciora Pina, bei der man leiſe 
anklopft, ſeufzt auf: „Tempi paſſati, tempi beati!“ (Vergangene 
Zeiten, ſelige Zeiten.) 

Oben in San Giuſto, der altersgrauen Kathedrale von 
Trieſt, wurden vom Biſchof am Oſtermontag ſiebzig Paare ge⸗ 
traut, die eine Ausſtattung von der italieniſchen Frauenheim⸗ 
induſtrie erhalten hatten und eine natürlich gemeinſame Hoch⸗ 
Hoffentlich 
folgt der Maſſentrauung auch pünktlich die Maſſentaufe, damit 
der faſchiſtiſche Endzweck des patriotiſchen Unternehmens erreicht 


wird. Der Gipfel der Geſchmackloſigkeit iſt jedenfalls ſchon heute 
erklommen. 


Weitere Feſte ſtehen bevor. Man ſpricht von einem Ehren⸗ 


tag des Buches, von einem Getreidefeit — was weiß ich! In den 


Werften ſchleicht die Arbeit träge dahin, der Hafen iſt nicht wie⸗ 


der zu erkennen. Aber ein Zeit jagt das andere: canta, che te 
paſſa! (Sing', damit's vorübergeht.) 


Schlangen als blinde Paſſagiere 
Der Londoner Covent⸗Garden⸗Markt hat die Reptilienſamm⸗ 
eine Lanzen⸗ 


— [ . 


ſchlange vermehrt, die in einer Kiſte aus Weſtindien eingetroffe⸗ ! 
ner Bananen gefunden wurde. Der Fall iſt an ſich nicht bedeut⸗ 
ſam. Eine junge Boa conſtrictor gelangt, in Fruchtkörben ver⸗ 
borgen, häufig genug nach England. Die Verwaltung des Zoos 
war deshalb durchaus nicht überraſcht, als ſie die Nachricht er⸗ 
hielt, daß man eine Schlange, die ſich um ein Bananenbüſchel ge⸗ 
ringelt hatte, entdeckt habe. Aber der Wärter, der nach Covent⸗ 
Garden abgeſchickt wurde, um das Reptil in Empfang zu nehmen, 
war doch nicht wenig erſchrocken, als er in dem blinden Paſſagier 
eine Lanzenſchlange erkannte, eine der gefürchteſten Giftnattern, 
deren Biß unbedingt tödlich iſt. Glücklicherweiſe war das Wetter 
kalt und das Reptil infolgedeſſen erſtarrt, ſo daß der Wärter den 
gefährlichen Gaſt bequem wegſchaffen konnte. Immerhin war es 
ein Glück, daß ſich vor dem Eintreffen des Wärters niemand hatte 
einfallen laſſen ſie zu ſtören, denn trotz ſeinem lethargiſchen 
Zuſtand hätte das Reptil in ungeſchickten Händen recht gefährlich 
werden können. 

Die Lanzenſchlangen waren ſeinerzeit in Trinidad eingeführt 
und in den dortigen Zuckerrohrpflanzen ausgeſetzt worden, in der 
Hoffnung, daß dadurch den Sklaven die Luſt genommen würde, 
einen Fluchtverſuch zu wagen. Aber die menſchenfreundliche Ab: 
ſicht der Plantagenbeſitzer, ſie einen billigen Wachdienſt zu ſchaf⸗ 
fen, rächte ſich auf eine unvorhergeſehene Weiſe. Die Reptilien 
vermehrten ſich ſo ungeheuerlich ſchnell, daß ſie bald eine wahre 
Landplage wurden, und man ſich genötigt ſah, zu ihrer Ver⸗ 
tilgung Schlangenſperber einzuführen. Damit kam man aber aus 
dem Regen in die Traufe, denn auch die Sperber vermehrten 
ſich ſo ſtark, daß es bald unmöglich wurde, Hühner zu halten. 


= 750 Jahre Lübbenau 
Die Stadt Lübbenau, die „Einfallspforte“ zum Spreewald, feiert in dieſen Tagen ihren 750. Geburtstag. Die Stadt, 
deren Markt und Kirche wir zeigen, wurde nach einem verheerenden Brande 1180 als ſelbſtändige Siedlung erbaut. 


Das ra nl Ha in Bombay, wo der „Kriegsrat“ der indiſchen Unabhängigen über die 


Gandhis 


Von Karl von Klinckowſtroem. 


1927 ſtarb der Meiſter der Taſchenſpielkunſt, Harry Houdini, 
der unerbittliche Bekämpfer der amerikaniſchen Schwindelmedien. 
Sein Werk iſt aber nicht mit ihm geſtorben. Ja, es beſtehen in 
den Vereinigten Staaten ſeither ſogar mehrere Vereine, die ſich 
die Aufgabe geſtellt haben, nachdrücklich dem Unfug des weitver⸗ 
breiteten ſpiritiſtiſchen Schwindels entgegenzutreten. Ein New⸗ 
vorker Kaufmann mit Namen Dudley hat einen Betrag von 
10 000 Dollar geſpendet, um Houdinis Werk fortzuſetzen, und der 
Verlag der Zeitſchrift Science and Invention läßt es ſich ange⸗ 
legen ſein, unterſtützt durch den Taſchenſpieler Joſeph Dunninger, 
die Oeffentlichleit über allerhand Tricks und Täuſchungsmetho⸗ 
den, wie ſie von den Medien angewandt werden, aufzuklären, Ein 
von Joſeph H. Kraus herausgegebenes Sonderheft war ausſchließ⸗ 
lich dieſer Aufklärungsarbeit gewidmet. Von beſonderem Inter⸗ 
eſſe iſt ein Fall von „materialiſierten Geiſtern“ und Geiſterſtim⸗ 
men, der aus dieſem Heft hier wiedergegeben ſei. Er iſt deshalb 
lehrreich, weil derartige Phänomene unter den gegebenen Bedin⸗ 
gungen geradezu ſenſationell wirken, ſich jedoch nach der Aufklä⸗ 
rung als recht einfache Tricks enthüllen. „ 

Dunninger hörte von einem Medium in Milwaukee, Frau 
Beiderman, der ein Ruf als beſonders ſtarkes Materialiſations⸗ 
medium vorausging. Zahlreiche Spiritiſten waren nach der ges 
nannten Stadt übergeſtedelt, um in den Sitzungen dieſer wunder 
baren Frau ihre abgeſchiedenen Lieben eden, And ſie 
waren auf ihre Koſten gekommen. Freunde, die Dunninger al 
ernſt und beſonnen kannte, verſicherten ihm, Frau Beiderman 
ſei keineswegs eines der gewöhnlichen Schwindelmedien; ihre 
Sitzungen ſeien einzigartig. So entſchloß er ſich, an einer ſolchen 
Sitzung teilzunehmen. Seine beiden gläubigen Freunde führten 
ihn ein. 

Der Sitzungsraum in einem alten Hauſe, in entlegener 
Stadtgegend, war reich mit braunen Samtvorhängen drapiert, 
und auch die Tür wurde mit einer Portiere verhängt, um keinen 
Lichtſtrahl einzulaſſen. Der Boden war mit einem ſehr dicken 
Teppich belegt, der jeden Schritt unhörbar machte. Einige zwan⸗ 
zig Perſonen gruppierten ſich in weitem Kreiſe, das Medium 
nahm einen bequemen Armſeſſel in der Mitte ein. Darauf löſchte 
| ein älterer Herr, der augenſcheinlich dem engeren Kreiſe des 
| Mediums angehörte, die Lichter. Dunninger hatte beim Eintritt 
vergeblich nach dem üblichen Geiſterkabinekt Ausſchau gehalten — 
| zu ſeinem Erſtaunen fehlte dieſes altbewährte Zubehör. Nun 

herrſchte völlige Finſternis. 1 der üblichen Weiſe wurden zu⸗ 

nächſt eine Anzahl frommer Lieder geſungen, dann wurde alles 
ſtill. Plötzlich ließ ſich eine unheimliche Stimme hören, die 
N Stimme eines kleinen Kindes: „Liebe Mutter, 5 bin hier 
kannſt du mich ſehen?“ „Mein Liebling, wie geht es dir?“ kam 
die Antwort aus dem Teilnehmerkreiſe. „Ich bin immer bei dir, 
Mutter“, ertönte wieder die Kinderſtimme aus dem Dunkel, und 
ich ſehne mich oft nach dir. Ich weiß, daß ich dich eines Tages in 
dieſer wundervollen Geiſterwelt wiederſehen werde“. Das Zwie⸗ 
geſpräch zwiſchen Mutter und Kind ſetzte ſich noch eine Weile in 
dieſer Weiſe fort, dann wurde es wieder ſtill. Und plötzlich er⸗ 
tönte aus einer anderen Ecke des Zimmers wieder eine Geiſter⸗ 
ſtimme, diesmal die eines älteren Mannes: „Martha, meine 
' liebe Frau, ſiehſt du mich? Ich bin jo froh, daß du hier biſt.“ 
| Aehnliche Geiſterſtimmen, offenbar von verſchiedenen Perſonen 
pherxührend, wurden noch mehrfach deutlich vernommen. Auf ein⸗ 
mal wurde, aus dem Dunkel tauchend, eine Geiſtergeſtalt ſichtbar: 
man erblickte nacheinander zwei oder drei Köpfe. Dieſe Geſichter 
kamen näher und näher und ſchwebten in unheimlicher Weiſe 
lautlos durch den Raum. „Ich ſehe dich, Walter“, erſcholl die 
ſchrille Stimme einer Anweſenden. „Exkennſt du mich, liebe 
Tochter?“, tönte es ein andermal aus dem Geiſterreich. Die 
geiſterhaften Geſichter wurden ſichtbar und verſchwanden plötzlich 
wieder, wie von der Dunkelheit verſchluckt, tauchten dann unver⸗ 
ſehens wieder auf, bald hier, bald da ſich zeigend. Schließlich 
verſchwanden ſie alleſamt. } = Ta 
Da war nichts im Sitzungsraum, was verdächtig erſchienen 
wäre. Die Einrichtung war die gewöhnliche, und ein ſchneller 

Blick genügte für Dunninger, um feſtzuſtellen, daß die Wände 

keine Täfelung aufwieſen noch etwa Tapetentüren vorhanden 

waren. Wie aber waren die überraſchenden Phänomene zuſtande 
gebracht worden? Verfügt das Medium wirklich über übernor⸗ 
male Kräfte? Waren die ſichtbaren Phantome tatſächlich echt? 

Woher kamen die Stimmen? Die Antwort war nicht ſchwer zu 

geben. Dunninger hatte wenige Tage vor der Sitzung den Le⸗ 

benslauf des Mediums einer Prüfung unterzogen und feſtgeſtellt, 
daß Frau Beiderman zwölf Jahre zuvor einen Zirkusbauchredner 
geheiratet hatte. Dieſer Herr gehörte zu der Schar der Gläubigen 
und miſchte ſich unter die übrigen Zirkelteilnehmer. Er erzeugte 
nicht nur die verſchiedenen Stimmen, ſondern auch die Geiſter⸗ 
erſcheinungen. Dieſe ſchemenhaften Köpfe waren mit Leucht⸗ 
farbe auf den Rückenteil ſeiner Weſte aufgemalt, er brauchte ſich 
im Dunkeln nur ſeines Rodes zu entledigen und im Zimmer auf 


1 


und ab gehen, um ſie in Erſcheinung treten zu laſſen. Obwohl 
der dicke weiche Teppich jeden Laut dämpfte, konnte ſich Dunnin⸗ 
ger dennoch von der Richtigkeit ſeiner Annahme überzeugen, indem 
er ſein Ohr gegen den Boden drückte. Die ägyptiſche Finſternis 
erlaubte ihm, das unbeobachtet zu tun. So vermochte er die 
Schritte des Helfershelfers deutlich wahrzunehmen. Indem nun 
dieſer umherging, wurden die Geiſterbildniſſe jeweils für einen 
Teil der Zirkelbeſitzer ſichtbar, während ſie für den anderen ver⸗ 
ſchwanden, je nach der Stellung des Körpers, d. h. des rückwärti⸗ 
gen Weſtenteils. Sobald der Biedermann ſeinen Rock wieder an⸗ 
zog, war der ganze Spuk verſchwunden. Frau Beiderman gab 
ſich als Witwe aus. Sie war Beſitzerin mehrerer beſſerer Häuſer 


Fritze, der 


Fritze wurde von einer Hündin geſäugt, aber Fritze blieb ein 
Fiſchottex. Seine Urinſtinkte führten ihn richtig ins Leben hinein. 
Die Dienſte der Hündin — Amme nahm er als eine ihm nützliche 
Gelegenheit wahr, die hundliche Erziehung jedoch prallte an ihm 
ab. Er wax ich, Fritze, der Fiſchotter. Das bedeutet für ihn, er 
lebt ganz im gkücktſchen Sein. ö b 
aus lauter reſtlos ausgekoſteten Augenblicken. Schön ift die 
Sonne, prächtig der Regen, angenehm der Wind, der das Fell 
durchpuſtet, famos iſt das Freſſen, herrlich das bauchbeſchwerende 
Saltſein und köſtlich iſt der Schlaf. 

Fritze führt ein von Gittern umhegtes, ſorgloſes Leben im 
Zoo. Mit ſeinen Kollegen ſpielt und tändelt er. Aus Uebermut 
macht er die tollſten Sprünge und er ſchwimmt und taucht, als ob 
der Am Sprühregen der großen Fontäne Konkurrenz machen 
wolle. 


Ein jeder muß, ob 
Dieſe Uhrkette iſt 


59 9 855 


So wird das 


der Berliner 
Oben: die Hauptfront des neuen . 


Für ihn beſteht die Gegenwatt 


ei x et 


| | neue Berliner Funthaus ausichen AD 
das von der Reichsrundfunk⸗Geſellſchaft — der Dachorganiſation ſämtlicher deutſchen Rundfunk⸗Geſellſchaften — und 
Junkſtunde A. G. nach den Plänen von Profeſſor Hans Poelzig in Berlin⸗Weſtend erbaut wird. 

2, Anten: einer der Senderäume. — Rechts: der Lichthof, der ein? 

ruckspolle Mittelpunkt des ganzen Baues. i 


in belebten Stadtgegenden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach teilte 
ſich das edle Paar in den Gewinn. Für die Freunde Dunningers 
waren dieſe Aufllärungen niederſchmetternd. Nachher mußten ſie 
zugeben, daß Dunninger recht gehabt hatte. 

Die Zeitſchrift Science and Invention hat einen Preis von 
31 000 Dollar, der ſich aus mehreren Stiftungen zuſammenſetzt, für 
den Nachweis echter medumiſtiſch⸗phyſikaliſcher Phänomene aus⸗ 
geſetzt, der noch immer zu haben iſt. Allerdings beſteht der 
Prüfungsausſchuß aus Perſonen, die mit der medialen Betrugs⸗ 
technil wohlvertraut find, und das dürfte der Grund fein, warum 
die Medien dieſe Prüfung ſcheuen. Es iſt freilich bequemer und 
gewiß nicht weniger lohnend, im Kreiſe der Gläubigen billigere 
Lorbeeren zu ernten. ; 

An den Namen Hondini knüpfte jih vor kurzem eine weitere 
Senſation. Im Januar 1929 erregte in Amerika die Kunde Auf⸗ 
ſehen, dieſer berühmte Taſchenſpieler und Medienſchreck habe durch 
das Medium Artur Ford eine Botſchaft aus dem Jenſeits an 
ſeine Witwe gelangen laſſen, und zwar in beſtimmten, vorher 
vereinbarten Worten eines angeblich niemand außer der Witwe 
bekannten Geheimcodes, wie ihn Houdini einſt bei pjeubotelepa- 
thiſchen Experimenten zu benutzen pflegte. Die ſpiritiſtiſche Preſſe 
hat dieſes überraſchende Faktum triumphierend weiterverbreitet, 
ohne ſich wegen der verdächtigen Perſönlichkeit des Mediums 
Skrupel zu machen und ohne ſich zu vergewiſſern, ob denn Frau 
Houdini auch „dicht gehalten“ hat. Ganz durchſichtig iſt die Sache 
nicht, aber es hat den Anſchein, als ob es ſich um eine abgekartete 
Sache zwiſchen Ford und Frau Houdini gehandelt habe. Mine 
deſtens dürfte nicht zu bezweifeln ſein, daß Ford die Geheim⸗ 
worte auf normalem Wege in Erfahrung gebracht hat. 

Im New Vork Evening Graphic iſt die ganze Geſchichte durch 
Edw. Churchill aufgeklärt worden, und zwar als hoax, d. h. Hum⸗ 
bug. Eine Mitarbeiterin dieſer Zeitung, Miß Rea Jaure, hatte 
eine längere Unterredung mit Ford, die vom Nebenzimmer aus 
von Churchill und dem Herausgeber der genannten Zeitung ins⸗ 5 
geheim protokolliert wurde. Als Ford von Fräulein Saure er⸗ 
fuhr, daß ſie bereits vor der entſcheidenden Sitzung, in welcher 
die Geiſterbotſchaft endgültig erhalten wurde, in den Beſitz des 
Geheimcodes gelangt war, da ließ er die Maske fallen und ſuchte 
mit allen Mitteln ihr Schweigen zu erkaufen, was aber nicht ge⸗ 
lang. Aus dieſer aufſchlußreichen Unterredung ging hervor, daß 
Frau Houdini mit Ford ſchon über ein Jahr lang gut bekannt 
war, ja, daß die beiden zuſammen eine mehrmonatige Vertrags⸗ 
reiſe zu unternehmen beabſichtigten, die Ford finanzieren ſollte. 
Dafür hatte Ford von ſeiner Partnerin den Geheimcode erhalten. 
Er gah offen zu, daß er ſonſt dieſe „Botſchaft aus dem Jenſeits“ 
nicht hätte erhalten können. 2 

Dunninger, der mit Houdini befreundet war, hatte ſich . ’ 
ſkeptiſch ausgeſprochen und verſichert, Houdini habe ihm no 
wenige Tage vor ſeinem Tode geſagt, er werde ſich niemals durch 
Medien, ſondern, wenn möglich, nur unmittelbar ſeiner Witwe 
kundgeben. So iſt denn der Verſuch, den gefürchteten Namen 
Houdini mit einem ſpiriſtiſchen Teſtbeweis zu verknüpfen, miß⸗ 79 
lungen. 3 . ) 

EEE EEE EDER 


Fiſchotter 4 


Geldes wert. Ein durch die Wohnungsnot und die vergebliche a 
Wohnungsſuche ſchon halb meſchugge gewordener Menſch rechnet 
daher unwillkürlich aus, daß jedes Uhrkettenglied, in Papiergeld 
umgeſetzt, ein Siedlungshauszimmer ergäbe. Neben bewußtem 
Direktor trottet, folgſamer und beſſer bei Fuß, als ein Hund an . 
der Leine, der Privatſekretär. Er ir ſchwach und rfickgratlos. 
wie ein leicht zuſammenklappbares Töſchenmeſſer. Dann und N 
wann ſagt, laut und dröhnend, indem er den jungen Mann mit 
Nachnamen ruft, der Herr Direktor etwas. Prompt antwortet 
dann der junge Mann: „Jawohl, Herr Direktor.“ Und einzig 
und allein um dieſes devote „Jawohl, Herr Direktor“, wurde der 9 
junge Mann mitgenommen. Weiß doch dadurch jeder, daß der 
joviale Herr Direktor ſeinem Untergebenen auch einmal einen 
guten Tag gönnt. 1 
Der Herr Direktor befiehlt dem jungen Mann, einen Apfel 
vom Fruchtverkaufsſtand zu holen. Geſchvind wird der Apfel be⸗ 
ſorgt. Höchſtperſönlich ſchneidet der Herr Direktor den Apfel 
durch und überreicht den halben Apfel Fritze, dem Fiſchotter, 
während er die andere Hälfte generös dem jungen Manne gibt. 
Der ſtammelt erfreut ſein „Danke ſchön, Herr Direktor“ und beißt 
ſogleich in den Apfel hinein. Fritze ſteckt ein Pfötchen durchs Git⸗ 
ter, nimmt mit ganz ſpitzer Schnauze den halben Apfel und zieht 
ihn durchs Waſſer. Dann ſetzt ſich Fritze in Poſitur, nimmt das 
Apfelſtück⸗ in ſeine Händchen, guckt mit den neunmal klugen Fiſch 9? 
otteraugen den Weber an, jhüttelt ſich vor Ekel, gibt einen um 
willigen Pfeiflaut von ſich und — wirft den Apfel ins Publikum. 
Alles lacht und die Situation iſt voller Hohn und deprimie⸗ 
rend für den Herrn Direktor. Der geht eilenden Schrittes fort. | 
Der junge Mann getreu neben ihm her. Noch ſchnell wirft ee 
einen neidvollen Blick auf Fritze und während er den letzten Bil 
ſen Apfel verdrückt, ſeufzt er, beinahe vemehmlich: „Ach, möchte 
ich doch auch noch einmal ſo unabhängig werden, wie Fritze, der 
Fiſchotter.“ f N e Er 
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Moskau und die Ankerhauserklärungen 
Henderſons 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die Er⸗ 
klärungen Henderſons in der Unterhausausſprache über die Ruß⸗ 
landpolitit der engliſchen Regierung in Moskauer politiſchen 
Kreiſen große Unzufriedenheit hervorgerufen. Man er⸗ 
klärt, daß dieſe Erklärungen von großer politiſcher Bedeutung 
ſeien, weil fie eine gewiſſe Warnung an die Sowjetregierung 
darſtellten. Die Anſchuldigungen Henderſons wegen ruſſiſcher 
Einmiſchung in die Angelegenheiten des britiſchen Reiches wer⸗ 
den energiſch zurückgewieſen und es wird erklärt, daß dadurch 
die neuen ruſſiſch⸗engliſchen Verhandlungen ernſthaft in Frage 
geſtellt würden und der Wert des engliſch⸗ruſſiſchen Abkommens 
in gewiſſem Sinne herabgeſetzt werde. Schließlich wird mitge⸗ 
teilt, daß England nach Wiederherſtellung der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zwei Schritte in Moskau unternommen habe, die aber 
beide für England völlig ergebnislos geweſen jeien., 


Juſſuf erobert Algerien 
Eine geſchichtliche Anekdote, 
Von Erna Büſing. 

Es war nur ein einfacher Diener, aber er war ein bildſchöner 
Mann und die Augen der Tochter des Beys, ſie ruhten mit frau⸗ 
lichem Wohlgefallen auf Juſſuf. Die Tochter des Beys war eine 
bereits zur Liebe erwachte Frau und ihr Vater hatte ſie einem 
Oberſt feierlichſt geſchenkt und erkaufte ſo ſeine Treue und die der 
ganzen Armee. Der Oberſt war ſtolz, der Gatte einer Prinzeſſin 
zu ſein, doch war für ihn die Ehe eine unliebſame Beſchränkung. 
Mit den genau zu befolgenden Zeremonien in der Hochzeitsnacht 
wurde er fertig, aber — als Gemahl einer Prinzeſſin durfte er 
nur eine Frau zum Weibe haben. Die Prinzeſſin jedoch liebte 
einmal nach den Geboten der inneren Politik des Landes und 
einmal nach dem Befehl ihres Herzens. Die erſte Art oder rich⸗ 
tige Aart der Liebe galt ihrem Mann, die zweite echte Methode 
der Liebe galt dem Diener Juſſuf. e 

Er trug den altblibliſchen Namen Juſſuf, obwohl der bibliſche 
Joſef gerade keine, für die Ohren gläubiger Moslems ſehr wehl⸗ 
klingende Geſchichte mit dem Weibe des Herrn Potiphar hatte. 
Juſſuf hatte dieſe Geſchichte, die der kleine Prophet Muſa erzählte, 
auch nicht vollinhaltlich erfaßt, doch wußte er, daß zu ſeinem Na⸗ 
men Frauengeſchichten gehörten. Schließlich ſchuf Allah die Liebe 
und Mohammed führte Geſetze für ſie ein. Und Allah regiert vor 
Mohammed. So und ähnlich ſprachen er und die Prinzeſſin über 
ihre Neigung; denn zwei Liebende ſind bekanntlich nie um eine 
vor ſich begründete Ausrede verlegen. 

Aber auch andere Menſchen redeten über dieſe Liebe. Das 
wax ſchlimm. Auf dieſe Weiſe erfuhr der Oberſt von der ver⸗ 
botenen Neigung des geſellſchaftlich ſo ungleichen Paares. Er 
war ein kluger Mann. Er ſchlich ſich als Einbrecher ins eigene 
Haus und üeberzeugte ſich. Da er jedoch nicht nur ein kluger, 
ſondern zugleich ein ſchlauer Mann war, regte er ſich nicht im 
geringſten auf. Aufregung erfordert Nervenkraft und das iſt ein 
Stoff, deſſen Koſtbarkeit man im Orient ganz beſonders zu 
ſchätzen weiß. Er ärgerte ſich auch nicht über die Prinzeſſin. 
Warum denn? Sie war eine Frau, die Langeweile hatte. Aer⸗ 


gerlich⸗ vermied er jeden Vorwurf, auf keinen Fall wollte er die 


Prinzeſſin verärgern. War ſie für ihn doch genau ſo dekorativ 
wie ein Orden oder eine andere Gunſtbezeugung des Beys. Aber 
Juſſuf, der mußte beſeitigt werden. Schnell hatte der Oberſt 
alles vorbereitet. Er rächte ſeine Ehre nicht perſönlich, o nein, 


1 er gab bloß einen Dolch und gab einen Befehl. 


Das Steinhaus des Oberſten war ſtabil gebaut, doch hatten 
die Wände Ohren. Juſſuf und die Prinzeſſin wußten ſofort von 
dem Befehl. Da nahm Juſſuf das beſte Pferd aus dem Stall und 


die Prinzeſſin gab ihm nicht nur einen Abſchiedskuß, die Prin- 


zeſſin gab ihm auch ihren Schmuck. ! 
Dann flüchtete Juſſuf noch vor dem Abenddunkel. Bislang 
wußte er nur, was die Liebe war, jetzt wußte er urplötzlich, was 
das Leben bedeutete. Er dachte an nichts anderes, als an ſein 
Den Juſſuf trug ein arabiſches Pferd, das Allah aus 
einer Handvoll Südwind und ſeinem lebendigem Odem geſchaffen 
hat. Das Pferd beſtand aus Sehnen, die zum abgeſchoſſenen 
Pfeil wurden, es flog förmlich, faſt ohne Hufeindruck galoppierte 
es über Sand und Straße hinweg. Bald war Juſſuf über die 
Grenze, war in Algerien, und das Pferd war erſtaunt und 


N ſchüttelte unwillig den Kopf, als es angehalten wurde. Ihm 


halte dieſer eigenartige Wettlauf mit dem Shidjal Freude gr- 
macht. 
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von einem jonderbaren, geheimnisvollen Reiz umgeben. 


In der erſten kleinen Moschee lag außerhalb der offiziellen 
Gebetszeit Juſſuf auf dem Gebetsteppich. Mit der Stirn be⸗ 
rührte er die Erde. Dank, Dank, ſtammelte er aus tiefſtem See⸗ 
lengrund. Doch zugleich drängte ſich ihm die Bitte für ein wei⸗ 
teres, erfolgreiches Leben über die Lippen. Dadurch wich er ab 
von ſeiner Gewohnheit, hat doch der fromme Moslem Allah nur 
zu danken. Aber für Juſſuf war dieſe Abweichung vom Altherge⸗ 
brachten gut; denn es erwachte ſein eigener Wille, der Allah die 
Laſten der Fürſorge abnahm. 


Der Orientale braucht wenig für ſeinen Lebensunterhalt und 
der orientaliſche Diener braucht faſt nichts und doch gebraucht 
man Exiſtenzmitlel für das Daſein auf dieſer Welt. Nun, Juſſuf 
hatte Brillanten und Diamanten und ein paar Dragomane fan⸗ 
den ſich bereit, ſie für Schleuderpreiſe entgegenzunehmen. Jedoch 
hatte Juſſuf unter anderem eine elend gemalte Broſche, im regu⸗ 
lären Wert van 50 Pfennigen, auf der ſtand „Zum Andenken an 
Karlsbad“. Dieſe Broſche wurde zur viel angeſtaunten Sehens⸗ 
würdigkeit und ſie brachte Juſſuf einen Erlös, von dem er glatt 
ein Jahr hätte leben können. 


Juſſuf praßte nicht. Als Diener war er gewohnt, zu arbei⸗ 
ten. Doch der einmal gekoſtete Reiz eines regelrechten Aben⸗ 
teuers ließ ihn nicht mehr los. Darum lief er zu den Franzoſen 


Berbeifücben, Solfauile” 


und ging unter die Soldaten. Er tat feine Pflicht, er war ſauber 
und pünktlich und ein heller Kopf dazu. Man nannte ihn bald 
einen guten Soldaten. Und die Gewitzigten unter den Einge⸗ 
borenen, die muß jeder Kolonialpolitifer auszunutzen beſtrebt 
ſein. Die Vorgeſetzten wurden auf Juſſuf aufmerkſam und aben⸗ 
teuerluſtige Europäerinnen intereſſierten ſich für ihn. Denn ein 
einfacher Mann, der eine hochgeborene Geliebte hatte, iſt Sur 
Juſſu 
war ein ſchöner Mann, er hatte einen hochgedrehten, kräftigen 
Schnurrbart, an deſſen Enden ſich getroſt zwei zierliche Affen 
hätten ſchaukeln können. Im Orient liebt man nämlich den Bart 
und läßt die Bartloſigkeit bloß als natürliches Abzeichen der 
Eunachen gelten. 


Juſſuf machte Karriere, die günſtigen Gelegenheiten liefen 
ihm zu. Bald war er Anteroffizier und mit ſo viel glitzerndem 
Tand behangen, daß ekin Karuſſelpferd mit ihm hätte konkurrie⸗ 
ren können. Juſſuf wurde Leutnant; natürlich ſtand der franzö⸗ 
ſiſche Feldwebel trotzdem über ihm. Aber, was machte dieſe ab⸗ 
ſichtlich kränkende Erniedrigung, Juſſuf führte feine Uniform ſpa⸗ 
zieren. Wenn er unter die Zelte der Eingeborenen trat, dann 
meinten die, Allah habe Blendlaternen zu Menſchen werden 
laſſen. Man beſtaunte Juſſuf. Ihn aber packte der Ehrgeiz und 
Juſſuf, der ehemalige Diener, arbeitete ſeinem Ehrgeiz ent⸗ 
ſprechend. 


Geographiſch abgegrenzte Orientländer kennen nur die Un⸗ 
gläubigen. Für den Orientalen verwiſcht der Iflam jede Landes⸗ 
grenze. Alle Moslem ſind Landsleute, mögen ſie nun in China 
oder Turkeſtan wohnen. Darum waren für Juſſuf die Bewohner 
Algiers kein ewiges Geheimnis; ſie waren für ihn Brüder, in 
deren Gemeinſchaft er ohne weiteres aufgenommen wurde. Er 
ging zu ihnen unter die Zelte, er beſuchte ſie in den Dörfern, er 
ſaß mit ihnen in den Städten in der Kühlung der Springbrunnen 
und wußte, wie ſeine Landsleute über Frankreich dachten. ER 

Er ſpielte die einzelnen Religionen gegeneinander aus, er 
war zum raffiniert überlegenen großen Herrn geworden. In 
einer Rangliſte, die ſicher kein aktiver franzöſiſcher Offizier gel⸗ 
ten läßt, avancierte Juſſuf bis zum General. Das iſt nötig, 
damit man zu den Eingeborenen ſagen kann: „Seht, Eure fä⸗ 
higſten Leute ſtehen auf unſerer Seite!“ Juſſuf tat wirklich viel 
für die Erſoberung Algeriens. 

Die Kolonialpolitik iſt bekanntlich das Feld für Herren⸗ 
menſchen. Man preiſt den Mut, die Tapferkeit, den nicht zu un⸗ 
terdrüdenden Unternehmungsgeiſt der großen Eroberer. Das iſt 
alles ganz ſchön und gut und fügt ſich prächtig ein in die Ge⸗ 
dankenwelt der ſtarren Ichmenſchen. — — Aber, aber, was wäre 
z. B. in dieſem Fall aus der Kolonialpolitik geworden, wenn 
bewußter Oberst in Tunis nun mal zufällig bequem im Liebes⸗ 
leben geweſen wäre und keine Anſprüche an ſeine Frau geſtellt 
hätte? 
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Bezirksausflug des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes nach den 
Beskiden (Blatnia). 
Der diesjährige Bezirksausflug des Verbandes findet am 
19. Juni (Fronleichnam) ſtatt. Die Autos fahren von Kattowitz 
Mühlſtraße 10 um 4 Uhr früh ab und fahren über Bismarckhütte. 
Ab Goldſtein 4,25 Uhr wo die Bismarckhütter einſteigen. Von 
Schwientochlowitz (Schweizer) ab 4,35 Uhr. Hier ſammeln ſich 
die Kollegen aus Königshütte, Lipine und Friedenshütte. Ziel- 
ſtation iſt Jaworze (Ernsdorf), von wo ein bequemer und herr⸗ 
licher Aufſtieg zur Blatnia führt. Fahrpreis für Mitglieder und 
deren Frauen für die Hin⸗ und Rückfahrt je 3 Zloty. Für An⸗ 
gehörige 3,50 Zloty. 
Auf der Blatnia feiert die Kattowitzer Ortsgruppe ihr 
25jähriges Stiftungsfeſt, verbunden mit Preisſchießen, Sack⸗ und 
Wettlaufen, ſowie andere Spiel⸗ und Sportkämpfe. 
Teilnehmerkarten werden nur noch bis Mittwoch, den 11. 
Juni, ausgegeben. 


Arbeiter⸗Sängerbund! 
Die Fahrt am 15. Juni 1930 nach O., findet nicht 
Der Chorführer⸗Kurſus fällt am 15. Juni ebenfalls aus. 
Die Bundesleitung. 


ſtatt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 10. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Mittwoch, den 11. Juni: Außenſpiel. 

Donnerstag, den 12. Juni: Heimabend. 

Freitag, den 13. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Sonnabend, den 14. Juni: Falken⸗Abend. 
Sonntag, den 15. Juni: Fahrt nach Retta. 


Schwientochlowitz. Parteiverſammlung am 15. Juni, 
vormittags 9% Uhr, im Lokale Frommer, ul. Dluga Nr. 55. 
Referent: Gen. Raiwa. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiterverband.) Am 
Donnerstag, den 12. Juni, nachmittags 5 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus eine Mitgliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. 


Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Freitag, 
den 13. Juni, abends 734 Uhr, findet im Volkshaus, Büffettzim⸗ 
mer eine Frauenverſammlung ſtatt. Wichtige Tagesordnung. 


Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Königshütte. („Volks⸗Chor Vorwärts“) Am Dienstag, den 
10. Juni, Chor⸗Probe für den Volks⸗Chor. 


Lipine. (Mitgliederverſammlung der D. S. A. P.) Am 
Freitag, den 13. Juni, abends um 6 Uhr, im Saal b. H. Machon 
zu der auch die Frauengruppe und die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften eingeladen find. Referent: Raiwa. 


Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.] Am Freitag, den 13. 
Juni, findet im Lokal Morawietz die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. 

Ober⸗Lazisl. Sonntag, den 15. Juni, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P. nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. Referent zur 
Stelle. i 

Orzeſche. Sonntag, den 15. Juni, Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. und . nachmittags 3 Uhr, bei 
Grzegorczuk. Gäſte und Arbeitsloſe ſind hierzu freundlichſt eia⸗ 
geladen. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Ruda. Donnerstag, den 12. Juni, Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“. Eine Stunde zuvor 
Vorſtandsſitzung im bekannten Lokal. Referent: Genoſſe 
Matzke. 

Ruda. (D. B. V.) Am Sonntag, den 15. Juni veranſtaltet 
der D. B. V. einen Ausflug nach den Panewniker Spielwieſen 
(Schwertfeger). Sammelpunkt: Morgens um 6 Uhr an der 
Milchhalle am Marktplatz. Von da Abmarſch nach Morgenroth. 
Badeanzüge, Sportgeräte ſowie Koſt ſind mitzunehmen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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